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Russische Verluste aus der ganzen Zront.
vre (vesterreicher nahmen im März über 4VV00 Russen gefangen und erbeuteten 68 Maschinen¬
gewehre . — Ruhe an den Dardanellen . — Große Rufregung herrscht in Indien und China.

Russengreuel gegen Rumänen in derBukowina.
Die nachstehenden Schilderungen entstam¬

men der Feder eines Herrn , der selbst in der
Bukowina zu Hause ist und dem diese Tatsachen
von seinen nächsten Anverwandten mitgeteilt
wurden.

Unter den unzähligen von den Russen heimgesuchten
Orten hat das Städtchen Storojinotz , das von vielen Ru¬
mänen bewohnt wirb, besonders viel auszustehen gehabt.
Die Verwüstungen und Verbrechen, die hier die Russen bei
ihrer ersten Invasion begangen haben, wurden von ihren
Greuel » bei der zweiten Besetzung weit in den Schatten

Mehrheit der Bevölkerung, die wußte, welches
Schicksal ihrer wartete , war auf die Nachricht von dem Ein¬
marsch der Ruffen geflohen. In der Stadt war außer der
armen Bevölkerung , die sich wegen Mangels an Mitteln
nicht rühren konnte, nur noch eine kleine Anzahl von
Bürger » de» Mittelstandes zurückgeblieben. Bon dem
Augenblick« bes Einzugs LiS zu ihrem Abmärsche war daS
Vorgehen Ser Ruffen nicht» als eine endlose Reihe von
Verfolgungen , Räubereien und Verbrechen. Man würbe
einen ganzen Band brauchen, um alle Greueltaten üer
Ruffen aufzuzühlen. Hier nur einige: Die Dörfer Davi-
deni, Eiresch, Bantla , Lucavatz und Berhomet steckten die
Ruffen in Brand und verwandelten die in vielen Jahren
fleißiger Arbeit gesammelte Habe in Asche. Jetzt , nach bem
Rückzug der Ruffen, wurden in vielen Bauernhäusern
Leichname von Männern und Frauen entdeckt, die von
Bajonettstichen durchbohrt waren. Die Frauen trugen
Spuren von bestialischen Vergewaltigungen.

Der Vizebürgermeister von Storojinotz , ein Rumäne
namens Paraico , wurde angesichts seiner Mitbürger ge¬
hängt , die vergeblich mit bitteren Tränen seine Begna¬
digung erflehten. Aber selbst die Bitten wurden verboten.
Der die Hinrichtung leitende Offizier bedrohte bie Leute
mit dem Schicksal Paraicos , wenn jemand es wagen sollte,
ein Wort des Mitleids laut werden zu lassen. Anderseits
wurden die Bewohner durch Gewaltmaßregeln gezwungen,
bis zum Schluffe der Hinrichtung zu bleiben, um das em¬
pörende Schauspiel vollständig mit anzusehen.

Auf dem flachen Lande waren solche Hinrichtungen auf
der Tagesordnung . In Storojinotz fand noch eine Hin-
richtung statt, die in ganz besonders barbarischer Weise
ausgeführt wurde. Der Händler Jsak Zellermayer war
als Geisel genommen worden. Für gewöhnlich wurden
die Geiseln nach Sibirien transportiert . In Storojinotz
herrschte dieser Grundsatz nicht. Hier wurden die Nnglück-
lichen, die den russischen Gewaltherren mißfielen, hin-
gerichtet. Zellermayer wurde aus dem Schlafe geweckt und
?? ? . geführt. Man warf ihm die Schlinge um den
Hals . Mit der wahnsinnigen Kraft , die ein menschliches
Wesen in solchen Augenblicken hat, ritz sich Zellcrmayer los
und siel zu Boden. In diesem Augenblicke bohrten sich

äJ*  Befehl des Offiziers acht Bajonette zugleich in
Unglücklichen. Der rumänische Gemeinbe¬

rat Olamaniac fiel auf bie Knie und bat den Offizier mit
ii* 0 dieses entsetzliche Gemetzel ein¬

zustellen, da Zellermayer keinerlei Schuld habe. Und wie
^ *^ f̂twort des Offiziers : „Lege deinen Hals sofort

anstelle ZellermayerS in die Schlinge." Wenige Sekunden
darauf war der Gemeinderat hingemordet. Der Leichnam
wurde in den Straßengraben geworfen und mit Schnee
zngeoeckt, nachdem die Soldaten dem Toten bie Finger ab¬
geschnitten hatten, an denen sich wertvolle Ringe befanden.
Der schwer verletzte Zellermayer blieb zwei Tage lang

^ E« war verölten , ihm Silfe
zu bringen . Nach entsetztlichen Qualen erlöste ihn am drit¬
ten Tage der Tod von seinen Leiden.

öie Russen in einem Lande, dem sie mit
??" bilfe einer bezahlten rumänischen Hetzpartei angeblichSie Freiheit bringen wollen.

Die Ziele des Rrieges.
Berlin , 1. April . (Tel . Ctr . Bin .)

Eine Reihe deutscher Wirtschaftsverbände hatte vor
einiger Zeit in einer Eingabe an den Reichskanzler an¬
geregt, die Erörterung der Friedensziele freizugeben. Jetzt

i ist dem „Deutschen Kurier" zufolge an den engeren Vor¬
stand des Bundes der Landwirte folgende Antwort ein-
gegangen: Großes Hauptquartier , 24. März . Die Eingabe,
die der Rund der Landwirte gemeinsam mit dem Zentral-
vcrdand Ser deutschen Industrie , dem Deutschen Vauern-
VML£.£?S und  dem ReichsSeutsckeq

Mittelstandsverbanb unter dem 10. b. M. an mich gerichtet
hat, ist mir zugegangen. In voller Anerkennung der in
ihr zum Ausdruck gekommenen heißen Wünsche für das
Wohl und Gedeihen bes Vaterlandes muß ich mir eine
Aeußerung auf ihren sachlichen Inhalt zurzeit auS Gründen
eines gebieterischen Staatsinteresses versagen, die den
Unterzeichneten Verbänden auS meinen, die Frage einer
Erörterung der Friedensziele betr. Verfügungen in der
Preffe bekannt sein dürften.

Ich darf bitten, den Mitunterzeichneten der Eingabe
von vorstehendem Bescheide Kenntnis zu geben.

gez. v. Bethmann Hollwcg.

boot bie Tat vollbracht hat , werden wir nach dem Kriege
die Möglichkeit haben, gegen seine Besatzung ein B-r-
fahren wegen Mords einzuleiten . — „Daily Chronicle"
spricht die Vermutung aus , daß das Unterseeboot, das die
„Falaba " vernichtet habe, wahrscheinlich seine Nummer
unsichtbar gemacht habe. — Es zeigt sich nach dem „Nieuwe
Notterdamsche Courant ", daß die Engländer es noch immer
hervorragend verstehen, sich mit dem Mantel der mora¬
lischen Entrüstung zu umhüllen , um dadurch die Aufmerk,
samkeit von ihrem befleckten Kleiö abzulenken. Hätte Eng¬
land den Vorschlag angenommen, die Nahrungsmittel für
die deutsche Zivilbevölkerung durchzulassen, so würden bie
Härten deS Seekriegs und der Wiebervergeltung ver-
mieden worben sein.

Die wünsche der Balkanmächte. Englisches Gaukelspiel.
1. April . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)

Wre die „Gazette de Lausanne" aus diplomatischer
französischer Quelle erfährt, sollen die großen Ansprüche
der Balkanvölker durch das ständige Umhilfebitten Eng¬
lands hrrvorgerufen werden sein: Bulgarien verlange
ganz Neuserbien, Cavallo, SereS , Drama . Saloniki und die
Dobrntfcha, Griechenland wolle die Neugestaltung der Ost¬
grenze auf Kosten von Serbien sowie bie Wilajets Smyrna
und Rhodos, Rumänien verlange Beffarabien . die halbe
Bukowina, Transsylvanien und dazu ein Drittel Ungarns.
Eine Neubildung der Balkanltga sei also tatsächlich un¬
möglich. Ernste Pariser Kreise finden eS unmoralisch baß
man einem Balkanvolk größere Gebiete geben soll, alS öen
Nationen , bie feit sechs Monaten ihr Blut in Strömen
opfern.

Ausweisung von Engländern und Russen
ans Bulgarien.

Sofia. 31. März . (Erg. Tel . Ctr . Bln .)
Seitens der bulgarischen Regierung ist bie Ausweisung

einiger englischer und russischer Untertanen
verfügt worden. Die Maßregel richtet sich insbesondere
gegen einige Zeitungskorresponöenten , die durch falsche
Meldungen über Heeresangelegenheiten den Unwillen der
leitenden militärischen Kreise erregt hatten. Der russische
Gesandte hat gegen dieses Verfahren Einspruch erhoben
und vergeblich wenigstens um Aufschub der Ausführung
der Maßregel verlangt . _

Zeppelinttir in Paris.
Genf, 1. April . (Tel ., Ctr . Kln.)

Die Pariser Militärbehörde sucht die Entrüstung der
Pariser über die Schutzlosigkeit, mit der sie dem Besuch der
Aeppelinkreuzer in der Nacht zum 21. März preisgegeben
war , zu besänftigen, indem sie nachträglich in einer amt¬
lichen Note folgendes feststellt:

Die Beobachter und die Piloten der Fliegerwachen
(ersten Runde) waren bei dem Alarmsignal auf ihren
Posten und ihre Apparate flugbereit . Die der zweite»
Runde waren um lK Uhr zur Stelle mit Ausnahme
von zwei Piloten und einem Beobachter, die auf vier-
unözwanzig Stunden beurlaubt waren . Aber auch letz¬
tere stellten sich aus eigenem Antrieb um 1% Uhr auf
ihren Posten ein. Um 2,50 Uhr traten bie Piloten ben
Flug an, sofort als der Befehl gegeben war.

Diese Nachricht, die zur Beruhigung der Pariser
dienen soll, könnte aber das Gegenteil bewirken, denn sie
besagt: Obwohl alle Flieger zur Stelle waren , konnten
sie den Besuch der Zeppeline nicht abwehren , und ihr Flug,
ben sie um 2,50 Uhr antraten , verfehlte seinen Zweck voll¬
ständig.

Das pharisäische England.
Haag, 1. April . (Tel ., Ctr . Bln .)

Die Vernichtung des Paketpostdampfers „Falaba " und
des Dampfers „Aauila" ist natürlich ein großer Schmerz
für die englische Presse. Ihre Leitartikel gleichen ohn¬
mächtigen Wutanfällen. Die „Morning Post" schreibt, das
deutsche Piratentum zur See werde immer lästiqer, frecher
und mit der zunehmenden Vervollkommnung der deutschen
Unterseeboote in gleichem Maße rücksichtslose'- Wann wird
der englische Erfindergeist Mittel hervorbringen , um das
Meer von dieser Pest zu erlösen? — „Morning News"
lallkru Falls MMellt weröcü kapn, weMcA Unt ersee¬

Londo«, 81. März . (Nichtamtl. Wolfs-Tel.)
Die Zeitschrift „Syren and Shipping " hat entschieden,

daß das erste Handelsschiff, das ein Unterseeboot versenkte,
der Dampfer „Thordis " war . Die gesttstete« Geldpreise
im Gesamtbeträge von « 0 Pfund Sterling wurden dem
Kapitän und der Besatzung zugesprochen.

In England macht man der Welt einmal wieder blauen
Dunst vor. Das Unterseeboot, das durch ben Dampfer
„Thordis" in den Grund gebohrt sein soll, ist nach amtlicher
deutscher Meldung in ben Hafen zurückgekehrt. Richtig ist,
daß der Dampfer „Thordis " einen RammungSversuch ge¬
macht hat, die Beschädigungen, die unser Unterseeboot bavon-
tiug , waren jedoch nur leicht, sobaß eS mit eigener Kraft
weiterfahren und sogar noch tauchen konnte.

Die Holländer in Seebrügge.
Rotterdam , 1. Avril . (Tel ., Ctr . Bln .)

Wie der „Nieuwe Notterdamsche Courant " aus Ter-
neuzen meldet, sind der Kapitän und 22 Leute der Be¬
satzung der holländischen Schiffe „Batavter " und „Zaan-
strom", die nach Seebrügge aufgebracht wurden, heute frei-
gelassen worden. Sie waren voll Bewunderung über die
Maßnahmen, die von den Deutschen in Seebrügge ge¬
troffen worden sind, und über die Verteidigungswerke , so¬
weit sie dieselben ansehen konnten. Auch für den Schutz
gegen die Angriffe durch Flugzeuge war gesorgt und den
Leuten ein Gewölbe auf dem Hafendamm angewiesen wor¬
den, wo sie sich verstecken konnten. Die auf den Dampfern
befindlichen verderblichen Waren wurden sofort auS-
gelaben und dem Kapitän die Mitteilung gemacht, baß diese
als gekauft betrachtet würden und er Bezahlung dafürerhalten würde.

*

London. 31. März . (Nichtamtl. Wolfs-Tel.)
Das Reutersche Bureau meldet aus Glasgw : Ter

Dampfer „Crown of Castile" ist auf der Höhe der Scilly- •
Insel torpediert worden.

Reue Schandtaten der Engländer
in Ramerun.

Vor ungefähr Monatsfrist waren wir in der
Lage, einwandfreie Aussagen denticher Bap-
tistenmiffionare in Kamerun zu veröffentlichen,
nach denen von seiten englischer Regierungs-
Vertreter Kopfpretse auf deutsche Staatsange¬
hörige ausgesetzt waren . Diese Nachrichten
finden ein fast noch gräßlicheres Gegenstück in
einem Bericht der MissionsschwesterP . Keßler
von der Deutschen Baptisten-Misiion in Ndo-
gongi (Kamerun ). Die Berfafferin schildert
das Schicksal der Ortschaften und Miffionen an
der Küste Kameruns bald nach Ausbruch des
Krieges und fährt bann fort:

„Nachdem die Gefangennahme und Wegführung aller
Deutschen aus den Küstengebieten unter der Buichbevölkc-
rung bekannt geworden war , richtete diese auch allmählich
ihre Aufmerksamkeit auf bie Jnlandsmissionsstativnen . To
hatten auch die Duala  wiederholt versucht, die Nachbar¬
stämme am Ndogongi zu bewegen, uns einzufangen
und nach Duala zu bringen , indem sie ihnen sagten, äaß
sie von den Engländern eine große Belohnung für unsere
Ansliefernng erhalten würden . Doch unsere heidnischen
Nachbarn wagten nicht recht, uns anzugrcifen, denn sie
fürchteten sich vor ben Gewehren der Weißen. Einige von
ihnen gingen zwar nach Duala und machten die Engländer
auf üM aufmerksam. Diele lumm »m  vt
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uns , der Weg schien ihnen zu beschwerlich zu sein. Da¬
gegen sollen sie den Eingeborenen Versprechungen von
Geschenken gemacht haben für jeden Deutschen oder leben
Sonaten der Schutztruppe, den sie einliefern wurden.

Anfang Dezember wurde in Lokat,  4 —5_ Stunden
von unserer Station entfernt , ein Schutztruppensoldat er¬
mord^ eine Hand wurde ihm abgehauen und mit
seinem Gewehr zu den Engländern  nach Duala
gebracht Es soll dafür eine Belohnung  ausgezahlt
worden sein. Bald darauf wurden Arbeiter , die für die
deutsche Regierung gearbeitet hatten, letzt aber entlassen
waren , ausgeraubt , überfallen  und e r m o r d e t.
Auch ihre Hände wurden nach Duala gebracht. Am
28. Dezember kam ein schwarzer Soldat von Jabassr in
Begleitung eines Missionsschülers aus Nyamtang nach
Ndogongi.̂ Er sollte uns eine Botschaft überbringen . Am
24. Dezember morgens wurde er samt dem Spüler rn der
Nähe unserer Station ermordet  aufgefunden . Gewehr
und Hand wurden wieder den Engländern überbracht. Wir
sahen beide, Soldat und Schüler, verstümmelt und tot in
der Nähe unserer Station liegen."

Die weiteren Ausführungen schildern, wie es einem
vonden Engländern gedungenen  EmgeHorenen-
häuptling und seiner Meute schließlich doch gelang, die
Mitglieder der Station einzufangen und fortzuschleppen,
bis deutsche Polizeitruppen  ihnen wieder zur
Freiheit verhalten . Die Verfolgten entschlossen sich nun.
nach Duala zu flüchten, da an einen Aufenthalt im Innern
des Landes nicht mehr zu denken war . Um ein Haar
wären sie aber doch noch dem Häuptling in dm Hände
aefallen, der heimlich alle Männer der ganzen Umgebung
zusammengerufen hatte, um sie samt den zu ihrem Schutz
zurückgelassenen Polizeisoldaten des Nachts r« überfallen
und zu ermorden. Nur der Wachsamkeit eines Misstons¬
schülers verdankten sie ihre Rettung.

Dem Bericht der Schwester entnehmen wir noch folgen-
s»g 353citctet

" „Wohl wußten wir , daß Duala  in den Händen der
Feinde war . hatten aber keine Ahnung von dem Ab-
transport sämtlicher Deutschen. Am zweiten Marichtag
trafen wir bann unterhalb Jabassi mit den Engländern
zusammen, wurden von ihnen als Geangene erklärt
uird noch an demselben Tage nach Duala gebracht.^ Wir
senden unsere Unterkunft im Baseler Missionshaus , wo
sich noch etwa 100 andere deutsche Gefangene befanden,
die schon etwa 3 Wochen auf ihren Weitertransport
warteten . Erst hier erfuhren wir , daß man unsere sämt¬
lichen Geschwister aus Duala und Groß-Soppo abtrans¬
portiert hatte. Ueberall sahen wir uns von schwarzen
Soldaten umstellt oder hatten das Vergnügen, von dem
hohnlächelnden Gesicht eines Engländers beschaut zu
werden. , .

Am 6. Januar  wurden wir eingeschifft. Zunächst
ainas mit einem kleinen Dampfer den Kamerunslutz
hinunter , um auf die „Laurentic " der White Star -Linie
gebracht zu werden. Dies Schiff sollte uns nach Eng¬
land befördern. Die „Laurentic" hatte 12 Kanonen
und 600 Mann Besatzung an Bord und fuhr unter der
Kriegsflagge . Die Verpflegung war knapp bemessen und
die Speisen mitunter kaum genießbar. Infolgedessen
erkrankten viele Gefangene. Wenn der Arzt einem
Kranken besseres Essen verordnete, lieferte eS der Ober¬
stewarb nicht aus , und auf Beschwerden darüber iagte
er : „Ihr seid nur krank, um besseres Essen zu be¬
kommen". Nach einigen Tagen erkrankte auch ich, und
da mein Schlafraum weder Licht noch Ventilation hatte,
zog ich es vor, im Gange zu liegen. Zwei Wochen lang
war ich fast ständig ohne Bewußtsein und dem Tode
nahe. Der englische Arzt schien ein menschlich fühlendes
Herz zu haben und sorgte während dieser Zeit für
bessere Nahrung und gute Pflege. Sobald es mir aber
besser ging, mußte ich bas Los mit den anderen Ge-
fangenen wieder teilen . Die Tage der Reise waren
schnell vergangen . Am 81. Januar sollten wir im Hafen
von Liverpool eintreffen. Zum Abschied hatte man rms
eine Ratte in unserem Essen . witg ek  ocht.
Kurz vor Liverpool  entdeckte uns ern deutsches
Unterseeboot  und nahm unsere Verfolgung auf.
Unter Volldampf sind wir entkommen und im Hafen
von Liverpool gelandet."
Von Liverpool aus wurden die Männer ins Gefan¬

genenlager . die Frauen nach London gebracht. Der
Londoner Pöbel  stand in seinem Gebaren hmtcr den
Kamerunnegern kaum zurück, als er der Deutschen ansichtig
wurde . Sie konnten vor seiner Wut nur dadurch gerettet
werden, daß sie schnell in einen bereitstehenden Wagen
stiegen und abfuhren. Von London aus siihrte der Dampfer
die Vielgeplagten über Holland in die Hermat, bre sre erst
am 3. Februar erreichen konnten. _ _

Amtlicher deutscher Tagerbericht.
feindliche Flieger bombardieren belgische

Städte . - Zm Osten russische Angriffe zurück¬
geschlagen, über 700 Nüssen neu gefangen.

Großes Hanptqnartier, 31. März, vorm. (Amtl.)
westlicher ttriegsschauplatz.

Westlich von Pout-ä-Mousson griffen die Franzosen
Sei «nd östlich Regniöville  sowie im Priesterwald
an wurde« aber unter schweren Verluste« zurückgeschlageu.
Nur an einer Stelle westlich des Priesterwaldes wird «och
gekämpft. .

Feindliche Flieger  bewarfen gestern die belgische«
Orte  Brügge , Ghistelles «nd Courtrai mit Bomben, ohne
militärischen Schaden anznrichten. I « Conrtrai wurde
dnrch eine Bombe in der Nähe des Lazarettes ein Belgier
getötet, einer verletzt.

Oestlicher ttriegsschauplatz.
Das rnssische Grenzgebiet nördlich  der Memel ist

gesäubert. Der bei Tanroggen geschlagene Feind ist in
Richtung Skawdwilic zurückgegange«.

Die in de« letzte« Tagen nördliche des A u g « sto « e r
Waldes  erneut gegen unsere Stellungen vorgegangene«
rnssische« Kräfte sind «ach unseren knrzen Vorstößen wieder
in bas Wald- «nd Seegebiet bei Sejny znrückgeworfen

3 «SI der russischen Gesangene»  aus diese«
Kämpfen bei Krasnopol und «ordöstlrch ist «m 500 se»

ft,C< Sci Klimki an der Szkwa wurden weitere 220 Russen
gefangen genommen.

Oberste Heeresleitung.
*

Amtlicher Sfterr.-ung. Tagerbericht.
Me «, 81. März. (Wolff-Tel .)

Amtlich wird verlantbart:
An der Front in de« Ostveskide«  ist der Tag

ruhiger verlause«. ,
In dem östlich anschlietzenden Abschnitten baner« die

Kämpfe fort. Auf den Höhe« nördlich Ciesznow  und
nordöstlichKa l « i c e wnrde« abermals mehrere russische
Sturmangriffe, die der Feind «och nachts wiederholte, ab-
fewZen  Auch nördlich des Uzsoker Passes scheit̂ r-
Nachtangrifse des Feindes unter schwere» Verlusten. Wei¬
tere 190 » Man « Gefangene  wurden eingebrachtz

An allen übrigen Fronten hat sich nichts Wesentliches
ereignet. Es fanden nur Artilleriekämpfe statt.

Seit dem 1. März  wnrben in Snmma
183 Ofsiziere,
89 842 Mann des Feindes gefangen,
88 Maschinengewehre erbeutet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Zur Uebergabe von yrzemqrl.
Paris , 1. April. sEig. Tel., Ctr. Bin .)

Die Pariser Presse veröffentlicht die Bedingungen , die
der tapferen Besatzung von Przcmysl von den Russen zu¬
gebilligt wurden : Abzug mit militärischen Ehren , gute Be¬
handlung , keine Verschickung nach Sibirien , keine Ver¬
schickung nach Konzentrationslagern . Die Gefangenen
werden auf Parole in den Orten , die ihnen zum Aufent¬
halt angewiesen werden, freigelassen. Erlaubnis , die
Schwerverwundeten und die Leichen der Gefallenen for -
zubringen . Freier Abzug der noch etwa 17 000 Köpfe be¬
tragenden Zivilbevölkerung. Da diese Bedingungen von
verschiedenen Seiten bestätigt werden, so scheint die an¬
fängliche Meldung des russischen Hauptquartiers , daß die
Festung sich bedingungslos übergeben habe, nicht der Wahr¬
heit zu entsprechen. _ __

Russischer Hochverrat.
Stockholm, 1. April . (Tel ., Ctr . Bln .)

Wie „Sozialdemokraten" aus Petersburg erfährt , ist
dieser Tage eine außerordentliche Hochverratsgeschichte in
der Armee ans Licht gekommen. Der Chef der russischen
Felbgendarmerie,  ein früherer hoher Polizet-
beamter, ist mit einem Teil seiner Beamten verhaftet
worben, weil er wichtige Verhandlungen mit Amtsgeheim¬
nissen verraten hat. , . , , _ , ,

Wolffs Telegraphenburean verbreitet dazu folgende
Meldung aus Stockholm: Die Mitteilung , daß mehrere
höhere Gendarmerieossiziere in Petersburg als Spione
in deutschen Diensten  entdeckt worden seien, wird
amtlich bestätigt.  Mehrere wurden verhaftet. Die
Anzahl der verhafteten Personen steht noch nicht fest. Unter
ihnen befindet sich ein sehr bekannter hochstehender Offi¬
zier. Die Angelegenheit erregt peinlichstes Aufsehen in
den russischen militärischen Kreisen.

Die Rorruptton in den russischen Lazaretten.
Bo« der russischen Grenze, 1. April. (Tel., Ctr. Bln .)

Der Oberkomwandierende des russischen Heeres ord¬
nete eine strenge Kontrolle beö russischen Sanitätswesens
an Besonders sollen fortan die Lazarette hinter der Front
viezehntägig durch besondere Kommissionen inspiziert wer¬
den. Vor allem müsse verhütet werden, daß die letzten
Militärbefreiungsskanbale sich in Zukunft , noch einmal
wiederholen können. Der diesbezügliche Befehl des Groß-
fürsten weist daraus hin. daß es ein ungeheuerlicher Zu¬
stand ist, wenn die Verwundeten Aerzte und Pfleger be¬
stechen, sodaß sie vom weiterem Militärdienst einfach,be¬
freit werden. Eine besondere ministerielle Kommisston
wird auf Anordnung des Kriegsministeriums sofort elne
ausgedehnte Besichtigungsfahrt durch die Lazarette im
Innern des Reiches unternehmen.

pantt in vurazzo.
Mailand . 31. März . (Tel . Ctr . Frkf.)

Die Aufständischen vor Dnrazzo forderte« von Essad
die Uebergabe «nd begannen dann die Stadt z« beschietze«.
Das Volk ist in lebhafter Panik und türchtet. falls die Ans-
ttändischen cindringe«, eine Wiederholung der Greuel von
Berat . Durch die zweitägige Beschießung sind " " r einige
Wohnhäuser «nd Maschinen beschädigt worden. W
verbrachte die Nacht im Freien . Frauen und K,«der
ttüchten in die orthodoxe Kirche. Die Orthodoxen beklagen

Misurata " ersetzt habe, nnd verlangen die Entsendung
eines griechischen Kriegsschisfesz« ihrem Schutze. („Fr . Z. )

Me Beschießung der Dardanellen
ausgegeben?

Athen. 31. März . (Tel . Ctr . Frkf.)
Ans Lemnos wird der „Fr . Ztg ." gemeldet . daß im

Kriegsrat der Admirale « nd des Generals d Amade be¬
schlossen wnrde. da die bisher vor den Dardanellen ver¬
sammelte Armee «ichtüber 30900 Mann  betragt «nd
Operationen unter solche« Umständen anssichtslos sind, dre
Forcierung der Meerenge ausznschieven. 3 » dieser Erwa-
gnng trug auch die Tatsache bei. daß die Inseln vor Den
Dardanellen für die Konzentriernng fo mtUt
wegen Mangel an Wasser. Viehfntter und Wohnplatzen un¬
geeignet sind. Die Mannschaften litten "»ch v,el anf den
Transportschiffen , sodaß di- Gefahr einer Ep'dem.e drohe^
Daher wurde beschlossen, daß die Truppe « größtenteils nach
Aegypten zurückgeschickt werde« und vor den Dardanellen
«nr eine geringe Zahl verbleibt . Drei Dampfer sind be
reits « ach Alexandrien abgefahren , mit ihnen General
d'Amade.

Verlust des 7. Grotzkampfschiffes.
Dem französischen Linienschiff „Gaulois ", das infolge

der schweren Beschädigung, die es an den Dardanellen er¬
litten hatte, auf Strand lausen mußte und dort gesunken
ist, ist nunmehr auch das englische ^rnienichiss „
son" gefolgt. Es wird darüber berichtet:

Uarsreitagr-Vifion.
Sieh : es wallt von aller Welten Enden —
Kreuzbeladen : opsertoöbereit!
Blut 'ge Sonne stirbt in Feuerbranden,
Erde dröhnt und bebt von Sturmgewalten:
Blitze zucken, die den Himmel spalten.
Tief im Tcmpelinnern reißen Falten
Vor dem Antlitz ew'ger Heiligkeit.
Golgatha ! Von dunklen Todes Schauern
Nachtumwittert , seit der Sonne Schem
Dort erstarb vor furchtbarem Geschehen:
Tiefstes Ahnen will die Welt durchwehen
Vom Geheimnis heil'ger Opferpem.
Sieh ! Es wallt von aller Welten Enden:
Wissend, wollend, todesmutenfacht,
Und nicht eher wird der Kreuzzug enden,
Bis bas große Opferwerk vollbracht.
Hügel wölbt an Hügel sich zu Reihen:
Altar jeder, den das Opfer weihte,
lieber allen — stilles Prophezeien:
K r e u z i st S i e g !
Ihr gabt dem Kreuz Geleite.
Golgatha ! Gieß dein Erlösungswunder
In die offnen Wunden einer Welt!
Kreuzes-Frieden allen Ueberwindern-
Kreuzes-Trost der opferwunden Liebe,
Di , es weinend noch umfangen halt!

Marie Saue  r-Wiesbaden,

Theater und llonzerte.
Königlicher Hoftheater.

Es ist eine ganz eigentümliche Tatsache, daß kine ver¬
hältnismäßig große Zahl von Werken französtsck' er Kom¬
ponisten bei uns in Deutschland weit früher und rn ungleich
höherem Maße Beachtung und Verbreitung befunden ha,
;gls jn ihrem eigenen Lande, Zu erklären jst dies Myhl

^nur dadurch, daß der Durchschnittsfranzose im allgemeinen
viel zu leichtlebig und mit all seinem Denken und Fühlen
viel zu sehr dem „Aenßeren" der Kunst Angewandt ist, als
daß ernstere, lediglich dnrch ihren inneren Gehalt bestechende
Werke vor seinen Augen Gnade zu finden vermögen.'fritfa cvnfpnfi  tit Äen  v t t n", bet gestetn nach lang-
Tiger "PauseIn völlfg nLer Einstudierung im Ml.
Hofilwater in Szene ging, bietet für den oben anaeführten
Erfahrungssatz wohl das beste Beispiel. Von den Zeitm
C M v Webers an. der dem einfachen, biblischen Geist oer
M>'hnlschen Oper Worte der buchsten Anerkennung und Be¬
wunderung widmete, bis auf den heutigen % S O .

der „Joseph" als ein Werk, das ebenso w
Cherubinis „Wasserträger" den Schöpfungen unsrer eigenen
Klassiker nahezu ebenbürtig zur Seite gestellt Au werven
verdient , dessen Wiederaufnahme in den Spielplan de
König!. Theaters daher von dem wirklich mustklievenoe
Publikum unserer Stabt gewiß allseitig mit ge°ster Freud
begrüßt worden ist. Hinsichtlich der Deklamation und der
echt dramatischen Behandlung einzelner Szenen erweist sich
Mshul als ein echter und rechter Schüler GUlcks. auf dessen
Einfluß auch die stilvolle, streng einheitliche Behandlung
des gesamten musikalischen Teils zurückzuführen ist. Dwse
Vorzüge, sowie die kindlich naive und dabei mahrhast
rührende Tonsprache, durch die der Komponist besonders an
den Partien des „Joseph" und „Benjamin lo tiefgehende,
und überzeugende Wirkungen zu erzielen versteht bilden
das Hauptmerkmal des. seiner ganzen Anlage nach fast
mehr dem Oratoriengebiet , als der Buhne Anzeigenden
Werkes. Weniger bedeutend erscheint die eigentliche musika¬
lische Charakteristik der Hauptfiguren , die — wie Hanslick
sehr richtig bemerkt — vom kindlichen Bemannn bis zu der
Ehrfurcht gebietenden Gestalt des alten Jacob alle durch¬
weg den gleichen Familienzug von Sentimentalität auf¬
weisen, auf den erst die Darsteller das Persönliche, brama-
tiilb Belebende aussetzen müssen. — Was die gestrige Auf¬
führung anlangt , so darf wohl ohne alle Einschränkung zu-
ge st an den werden, daß das König!. Theater bemüht war.
das weihevolle Werk in möglichst stilgerechter und pietät¬
voller Weise vor uns erstehen zu lassen. Etwas befremdend
wirkte allerdings die Besetzung der drei mann ichen Haupt¬
rollen des „Joseph, Simeon und Jakob , die nicht so wir
pa früheren Zeiten stets üblich — vom Heldentenor,
Bariton und Baß. sondern von den Herren S ch ub e r t,
Dorch hammer unh de Garmp  gesungen jvuröen-

« „ nrfmmtö durch welche die vom Komponisten zum Schaden
ÄS £ » Min« 1, «-» . . . »plg

B
No r ch Hamme k °auAiL Gelegenheit zur Entfaltung
seiner großen schauspielerischen Begabung und feiner nich^
minder bedeutenden Sprechtechnik gefunden. Die ganz
Figur war bis in die kleinsten Details aufs feinste vur«
dacht und ausgearbeitet , und da "» 1̂ (abgesehen von >em
an einzelnen Stellen schwer zu entbehrendem baritonatcn
Klang) die musikalische Leistung auf gleich hoher Stufe
stand, so darf man wohl sagen, daß sich die gesamte .
bietung mit den ziemlich großen Anforderungen der Pa
in selten künstlerischer Weise deckte. Sehr Gutes bot aucy
Herr de"G a r m o als „Jakob". sowohlbeidererstenSzen

Gott Abrahams", wie auch in dem herrlichen Duett nt
Benjamin , das allerdings hin und wieder eine noch etwa^
breitere und wärmere Tongebung vertragen hatte Fea
^rämer (Benjamin ) sang ihre kleine Adur-Arte (Ach
mußte der Tod) mit wahrhaft kindlicher und überzeugenderPG;4Trfrn,fifu*if* ätteft öctTt oöenetwahnten SDuett tttit
wußte die Künstlerin durch Innigkeit und S ^ stheit des
Tones einen besonderen Reiz zu verleihen . Die Rollen

° seS Utobal Rüben und Naphtali waren durch die Herren
v Sch enck Rehkopf und Haas  in höchst zufrieden-
g . llender Weise beseht. Auch die drei „Mädchen von
gst!>mvhiK" hatten durch die Damen Hertel , Gärtner
5 t ’;  s recht ansprechende Vertretung gesunden. Die
Brüderchöre", sowie die stimmungsvollen „Morgengesange

des zweiten Akts erfreuten durch Wohlklang und Präzision.
Ganz vortrefflich war das Orchester, dem Herr Professor
S chl a r eine große Zahl wirkungsvolles durchaus stck-
gerechtcr Nuancen abzugewinnen '"" site. Die. autzere st«.

war. wie gewöhnlich, auherst splenbrb, im leyi
Akte für den bescheidenen Rahmen des Werks sogar etw

auf « Ä

us d^ ^ rdienstvolle
Borstellungbei nächst« Gelegenheit sicherlich zu korrigieren
Lemübt sei«, rvir̂ - -

i



- Athen. 81. März . (Tel . Ctr. Bln .)
Ans Mntilene  wird gemeldet : Das Lmienschrsf

Ford Nelson ", das wegen schwerer Beschädrgnng '«
dem Seegefecht vom 18. März innerhalb der Dardanel,
len anfgelanfe « war , ist jetzt infolge furchtbaren Dtnr»
«es und durch baS Fener der Türke« vernichtet
Worden. Die Engländer verheimlichen den Verlust.
Mit dem „Nelson " ist das 7. feindliche Grotzkampfschiff

tot den Dardanellen gesunken. „Lord Nelson " war 19 000
Tonnen groß und hatte eine Schnelligkeit von 19 See¬
meilen . Seine Artillerie war sehr stark: vier 30,5-Zenti-
meter-, zehn 23.4-Zentimeter - und vierundzwanzig 7,8-
Zentimeter -Geschütze. Vom Stapel gelaufen Ende 1908.

Russische Schießereien im Schwarzen Meer.
Konstautinopel , 31. März . (Nichtamtl. Wolff -Tel .)

Bei den Dardanellen ist keine Veränderung in der Lage
ringetreten . Die russische Flotte unternahm nach ihrem
theatralischen Auftreten vor dem Bosporus gestern wieder
einmal einen Angriff auf das Kohlengeviet von Ereglt.
Rund 2000 Schüsse wurden abgegeben, die neun Segel-
barken zum Sinken brachten und vier Häuser beschädigte« ,
Sonst ist nichts erreicht worden. Die russischen Streit-
kräfte zogen sich mittags zurück.

Russische Landungstruppen für die Gürtet
Wie« , 1. April . (Eig . Tel ., Ctr. Bln .)

Die „Neue Freie Presse" erfährt aus Bukarest, daß nach
dort eingegangenen Privatnachrichten in» Odessa  große
Vorbereitungen für einen Empfang des Zaren  getroffen
werden , der die für die Landung in der Türkei bestimmten
Truppen besichtigen werde. (Die türkische Flotte wartet
schon lange auf die Gelegenheit , sich wieder betätigen zu
können. Schriftl .)

*

Amtlicher türkischer Bericht.
Konstautinopel , 31. März . (Tel ., Ctr. Bln .)

Das türkische Hauptquartier teilt mit : Gestern beschoß
die russische Flotte  Zongnldok «nd Eregli Kosu an
ber Küste des Schwarzen Meeres.  Nachdem sie über
2009 Granaten verschossen hatte, entfernte sich sich in nörd¬
licher Richtung , ohne irgend welchen bedeutende« Schade«
angerichtet z« habe« . Nnr einige Häuser wurden beschädigt.
Die von der Flotte während der Beschießung anfgestiegenen
Flugzeuge  wurden durch «nser Fener vertrieben.

Bor de» Dardanellen «nd ans den anderen
Kriegsschauplätzen ist keine Veränderung eingetreten.

J3 indische Zürsten gegen England.
Mailand . 31. März . (Eig . Tel . Ctr. Bln .)

Der Konstantinopeler „Tanin " meldet : Nach über In¬
dien hierher gelangten Nachrichten haben 13 nordindische
Fürsten in Verbindung mit den Afghanen den bewaffneten
Widerstand gegen die englische Herrschaft ausgenommen

Ein neues Ultimatum an China.
Mailand . 31. März . (Tel . Ctr. Bln .)

Der „N .-Y. Herald" meldet ans Peking , der japanische
Gesandte habe der chinesischen Negierung eine «e» besr,stete
Forderung Japans nach Erlaß eines Regrernngsverbots
ber chinesischen Boykottbewegnng gegen dre ,apan,schem
Waren unterbreitet . Infolgedessen sei es tn Peking z«
großen antijapanischen Kundgebungen gekommen, bei
bene« auch mehrere japanische Konsnlatsbeamte tätlich an¬
gegriffen wurden . _

Rundschau.
Vom Bnndesrat.

Wie uns von gut unterrichteter Stelle aus Berlin ge¬
meldet wird , hält der Bundesrat vor Ostern noch eine
Sitzung ab, um eine große Anzahl von Vorlagen zu er¬
ledigen . Darunter befindet sich auch die Vorlage über erne
weitere Beschlagnahme von Kraftfutter¬
mitteln,  über die lange und eingehend zwischen den
Bundesregierungen verhandelt worden ist. Da noch Mei¬
nungsverschiedenheiten bestehen, ist es möglich, daß dieser
Gegenstand von der Tagesordnung abgesetzt wird . Dre auch
vom Reichstag befürwortete Vorlage über erne Kartos-
felreserve  für das Reich befindet sich noch in der Vor¬
bereitung : ihre Fertigstellung wird abhängen von dem Er¬
gebnis der Bestandsaufnahme der Kartoffeln , die am
15. März zum erstenmal stattgefunden hat. Das Ergebnis
sollte bis zum 1. April dem reichsstatistischen Amte vor¬
liegen , ebenso wie das Ergebnis der Schweinezahlung vom
16. März . Wegen der Fülle von Arbeiten und der Not-
vendigkcit weiterer wirtschaftlicher Kriegsmaßnahmenfrnd

Wiesbadener Neueste Nachrichten
die meisten BnndesratSbevollmächttgen unabkömmlich und
werden die Osterfeiertage in Berlin verbringen.

Tod eines Finanzkönigs.
London. 31. März . (Nichtamtl . Wolff -Tel .)

Lord Rothschild  ist gestorben.
Tumnlte in Italien.
Mailand , 81. März . (Tel . Ctr. Frkß)

Neue Teuerungstumulte werden auS Ginosa bei Ta¬
rent gemeldet. Das Volk erklärte den Generalstreik und
türmte eine Mühle , plünderte die Vorräte , zerstörte die
Maschinen und erbrach den Kassenschrank.

Die Wirre« in Mexiko.
London, 31. März . (Nichtamtl . Wolff -Tel .)

Reuter meldet aus Washington:  Der britische Bot¬
schafter suchte Staatssekretär Bryan auf und fragte ihn.
welche Vorkehrungen zum Schutze ber Ausländer getroffen
seien, wenn die Streitkräfte Zapatas die Hauptstadt
Mexiko räumten und die Anhänger CaranzaS wieder ein-
zögen, was nach einer Meldung aus Mexiko KU erwarten
sei. Nach Telegrammen , die baS Staatsdepartement er¬
halten hat, habe sich Villa nach dem Angriff auf Matamoros
zurückgezogen; er ließ 200 Tote und Verwundete auf dem
Kampftilatz zurück.

Heer und Koste.
Jubiläum des Eisenbahn-Regiments Nr . 2.

Berlin , 31. März . (Nichtamtl . Wolff -eTl .)
Heute begeht das Eisenbahn -Regiment Nr . 2 den Tag

seines 25jährigen Bestehens . Das Regiment wurde am 1.
April 1890 in Berlin -Schöneberg aus zwei Bataillonen des
damaligen vier Bataillone starken Eisenbahner -Regrments
(ab 1. April 1890 Eisenbahn-Regiment Nr . 1) gebildet , und
erhielt als ersten Kommandeur Oberst Freiherrn v. Roes¬
sing. Unter den späteren Kommandeuren sind der jetzige
stellvertretende Generalinspekteur des Militärverkehrswe¬
sens , Generalleutnant v. Werner , und Inspekteur des
LuftkraftfahrwefenS , Generalleutnant Messing , zu nennen.
Am 10. Oktober 1913 wurde bas Regiment nach Hanau
verlegt . Von hier aus ist das Regiment unter dem jetzigen
Kommandeur Oberst Sommerfeld ins Feld gerückt. In
unermüdlicher aufopferungsfreudiger Tätigkeit haben die
aus dem Regiment nach der Mobilmachung formierten
Eisenbahnbaukompagnien in Feindesland an ber Wieder¬
herstellung der zerstörten Eisenbahnbrücken und -Tunnels
gearbeitet , neue Strecken gebaut und sie unter dem Feuer
des Feindes tn Betrieb genommen . Wenn dieser Krieg
als Krieg der Eisenbahnen bezeichnet werben kann, so wird
er dadurch in erster Linie zum Ruhmesblatt unserer braven
Eisenbahntruppen werden. Die jetzt in West und Ost tau¬
gen Teile des Eisenbabn-Regiments Nr . werden mit Stolz
den 1. April 1916 in Feindesland feiern.

vermischtes.
Die Ahnen des Fürsten Bismarck.

Soweit es sich urkundlich Nachweisen läßt , ist der Ahn¬
herr des Bismarckschen Geschlechts Herbord (Herbert), der
sich um das Jahr 1270 in ber Stadt Stendal als Mitglied
ber Gewandsschneidergilde nieberließ . Er stammte aus
dem Nachbarstädtchen Biskogesmark (Bischofsmarck ober
Bismarck ) oder aus der Burg gleichen Namens . Ein Nach¬
komme dieses Mannes war Rula v. Bismarck , welcher rm
Anfang des 14. Jahrhunderts das Amt eines Stadtrats
und Altmeisters der Gewandschneider in Stendal bekleidete
und häufig zu Gesandtschaften an Fürstenhöfen verwendet
wurde . Er veranlaßte die Gründung einer von der Geist¬
lichkeit unabhängigen Schule , die auf eine Beschwerde an
den Bischof von Halberstadt aufgehoben werden sollte, und
als die Stendaler Patrizier das nicht taten , erfolgte die Ex-
kommunikativst. Rula starb unter dem Banne , und sein
Sohn , Nikolaus von Bismarck, der sich als Staatsmann
und Soldat hervortat , brachte für das Seelenheil seines
Vaters schwere Opfer. Eine Revolte unter der Bürger¬
schaft trieb ihn mit andern Patriziern in die Verbannung.
Er war der vertraute Ratgeber des Markgrafen ^udwig,
des Römers , leitete später als Stiftshauptmann die inner»
Angelegenheiten des Erzstiftes Magdeburg , trat dann wie¬
der in die Dienste des branbenburgischen Markgrafen und
starb, 70 Jahre alt, als reicher Mann und Großgrundbe¬
sitzer. Zwei seiner Enkel waren Anhänger Friedrichs von
Hohenzollern , Burggrafen von Nürnberg , während die
meisten andern märkischen Ritter diesem Fürsten feindlich
gesinnt blieben . Das Verhältnis der Bismarck zu dem
Herrscherhause war stets ein gutes , nur als Kurprinz Hans
Georg um die Mitte des 16. Jahrhunderts Friedrich von
Bismarck zwang , ihm das seinem Vorfahren verliehene
Burgstaller Jagdrevier gegen das Amt und Dorf Schon¬
hausen, Dorf Fischbeck und Kloster Kraynse abzutreten,
weil dieses an das fürstliche Jagdschloß Setzlingen grenzt,
trat eine vorübergehende Spannung ein . Das Schönham
ser Schloß wurde im Dreißigjährigen Kriege , an dem auch
zwei Brüder , Valentin und August von Bismarck , teil-
nahmen , eingeäschcrt und der Neubau erst 1700 unter Au-
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gust von Bismarck vollendet . Dessen ältester Sohn und
Urgroßvater des Fürsten Bismarck , mit dem Fürst Bis¬
marck eine auffallende Aehnlichkeit besitzen soll, wurde in
der Schlacht bei Czaslau am 17. Mai 1742 als Oberst und
Kommandeur des berühmten Ansbach-Bayreuth -Dragoner-
Regiments verwundet und auf dem Transport von öster¬
reichischen Dragonern überfallen und erschossen. Nach
seinem Tode fand eine Teilung Schönhausens statt, indem
ein Teil an den Bruder August Friedrichs , Rittmeister
Alexander Wilhelm fiel , dessen Familie es 1835 an den
Kaufmann Gärtner verkaufte . Der Sohn des Kaufmanns
willigte ein , daß das Gut aus dem Fonds der Bismarck¬
spende für den Fürsten Bismarck wieder angekauft werde.
Der Großvater des Fürsten Bismarck , Karl Alexander,
starb 1797. Er war ein sehr gebildeter Herr, der sich be¬
sonders für Literatur interessierte . Sein jüngster Sohn,
Karl Wilhelm Ferdinand , geb. 1771, gest. 1845, war der
Vater unseres Fürsten Bismarck und trat schon mrt fernem
12. Lebensjahre tn das Leibkarabinier -Regiment in Rathe¬
now ein. ,

Letzte Drahtnachrichten.
Die neuen deutschenU-vootK

Haag, 1. April . (T .-U.-Tel .)
Die bemerkenswertesten Einzelheiten Wer die Torpe¬

dierung de- Paketpostdampfers „Falaba ist die Mitteilung
des Steuermannes Blair , der von der Swansea „Daily
Post" auSgefragt wurde , daß die „Falaba am Sonntag
morgen 5 Uhr von dem deutschen Unterseebooot zum Stop¬
pen aufgefordert wurde . Sie suchte sofort mit Volldampf
zu entkommen, wurde aber um 12Vs Uhr eingeholt . Somit
dauerte die Verfolgung sieben Stunden . Dadurch wird die
außerordentliche Schnelligkeit des Tauchbootes bewiesen, da
der Postdampfer trotz einer langen Dauerfahrt nicht »» ent¬
kommen vermochte. Dies wird auch noch durch die Deck¬
offiziere ber „Fabala " erhärtet , die bekundeten, daß sie nie¬
mals ein Unterseebooot mit einer derartigen Beweglichkeit
gesehen hätten, da wiederholte Rammversuche seitens der
„Fabala " stets mißlangen.

Amerikanische ReutralitStsNga.
New -Aork, 1. April . (Tel ., Ctr. Bln .)

Das Ziel der Neutralitätsliga ist, wie aus einer in
Washington abgehaltenen Massenversammlung von
Deutsch-Amerikanern und Iren hervorgeht , dre volle Wah
runa der Neutralität der Vereinigten Staaten in dem
Sinne , daß die Ausfuhr von Waffen und Munition für
die Dauer des Weltkrieges untersagt würde T>e Ver¬
sammlung hat beschlossen, bei Wahlen für öffentliche
Aemter die Stellung zur Frage der Ausfuhr von Waffen
und Munition als maßgebend zu betrachten und aus¬
schließlich solche Kandidaten zu unterstützen , die stch dem
Grundsatz dieser Ausfuhr anschlietzen. Dieser Grundsatz
der Liga ist für die nächsten Präsidentschaftswahlen von
Bedeutung . ,_ _

Die Rrifis in Mafien.
Kopenhagen , 1. April . (T .-U., Tel .)

Eine Pekinger Meldung des „Daily Telegraph besagt.
China werde die japanischen Forderungen endgültig ab¬
lehnen. Die Zeitung kündigt die Entscheidung für die
allernächsten Tage an. Die Petersburger „Rjetsch meldet,
die Negierung in Tokio habe den aus Rußland ausgewie-
senen Deutschen und Oesterreichern angeblrch bas Betreten
japanischen Bodens verboten.

Newyork , 1. April . (T .-U., Prtvattelgr .)
Die hier lebende chinesische Bevölkerung verfolgt mrt

größtem Interesse den Verlauf der japanisch-chinesischen
Verhandlungen in Peking . DieS  tt mmu ng all er Chi nesen
ist enorm antijapanisch. Im ChinesenviertelNewnorL , ist
es mehrfach auf der Straße und in Gastwirtschaften zu
schweren Schlägereien zwischen Chinesen und Japanern ge-fnminen bei denen zwei Japaner erschossen wurden . Die
Polizeiwachen des Chinesenviertels sind infolgedessen ver¬
stärkt worden Mehrere Gastwirtschaften wurden geschlos¬
sen und die polizeilichen Verfügungen über Straßenmani¬
festationen usw. wurden verschärft. Auch in Häher gestellte
Klaffen der n Amerika lebenden Chinesen macht sich eine
starke" ntijapanische Bewegung geltend . Von einflußreicher
chinesischer Sette aus wird an einem umfassenden Boykott
gegen Japan auf jedem Gebiet gearbeitet.

Dewet wegen Hochverrats angeklagt.
Bloemfontein . 81. März . (Nichtamtl . Wolff-Tel .)

Gegen D e w e t ist Anklage wegen Hochverrats erhoben
worden. _ _

Verantwortlich für Politik. Feuilleton n Sport . Car DI edel.
für den übrigen redaktionellen Jnba .Hans Sün  r
für den Reklame- und ^ rrsê tenteil. Carl Ji ou e i.

Sämtlich in Wiesbaden. . .. . . . m r, g
Dwckund Verlag: Wiesbadener V cr l a g s a n̂ â Gmrbv-

Preiswerte Oster »Sdnibwaren
finden Sie in enormer Auswahl in meinem Geschäfte.

Boxlederstiefel 27—30
31- 35

Prima Kipslederstiefel 27—30

Hübsche braune Stiefel 27—30

Boxlederstiefel 21—24 . . - -
„ 25- 26 . . . -

Boxstiefel mit Lackkappen, 23—2425—26

efel. . nur4.50. nur4.95

—30 . . . . i • .
1—35 . . . . . . . 9.50
—30. . . . . . . 4 .50
—35. . . . . . . 4.95. 6.75, 5.95. 7.75, 6.95
tappen 31—35 . 5.50, 4 .95

iefel. . 3.75, 3.25, 4.50, 3*9. . . 3.75 I. . . 4.25
24 . . . . 4.25 |
26 . . . . . . . . 4.75

Kuhns Schuhgeschäfte
_ _ v. eoo . EiereFernsprecher 623k.

Hübsche braune Stiefel | 3- M . . « 6, 4.50. MS, | . | 0
Sehwarze « nd braune Stiefel U

Damen - Stiefel.
Hübsche Stiefel mit Lackkappen. . . . 8 .75, 7.95, 6 .95
Prima Boxhalvstiefel . 14 50, 12.50, 10 .50
Goodyear - Welt , prima Ware . . . • • • •
Elegante Halbsehuhe mit Lackkappen7.50, 6.9o, 5.95, 4 .95
Prima Halbsehuhe , hochelegant. . . • 12.50, 10.50, 8 .50
Spangen - und Schnürschuhe 7.50, 6.50, 5.95, 4.95, 3 .9»
Stoff - Haussehuhe . 2.50, 1.75, 1.25, 9 ' L
Leder - Hausschuhe . . 4.95, 3.95, 2 .8»

Herren - Stiefel.
Moderne Herrenstiefel mit Lackkappen8.50, 7.60,
Echte Boxkalvstiefel , prima Ware . . . . 14.50,
Goodyear - Weltstiefel , Ia Ware . . . 16.50, 14.50,
Prima  Arbeiterstiefel , einige Hundertl'Ee

14.50, 12.50, 10.50,
Zug - und Schnallenstiefel . . 14.50, 12.50, 10.50,

Wiesbaden
Wellritzstrasse 26 :: Bleichstrasse II.

Eigene Reparatur-Werkstätte . Seb . Kuhn , Schuhniachermeister.

6 .95
12 .50
12 .50

9 .50
8 .50

Konfirmanden-
und

Kommunikanten¬
stiefel

in reicher Auswahl.

Piasdipantoffel.
Holz- und Lastingsdiulie,
Turnschuhe„Bahnfrei",

Jagdstiefel,
Stiefel für empfindliche

Fiisse.
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kör Konfirmation, für Kommunion
und für Ostern

empfehle meine bekannten, erprobten Qualititen zu billigen Preisen.

Hm-,Damen-mul Kinder-Slielel.Mir-,Sport-«ml Inlsten-Stiefel
in allen möglichen Formen, Ledersorten und Ausführungen in
grösster Auswahl von den Einfachsten Ws zu den Elegantesten.

Schuhhaus Sandei, Wiesbaden
Marktstrasse 22 — Kirehgasse 43 . 5321

Königliche Schauspiele.
Donnerstag , 1. April : Beschloss«».

Freitag , Geschloffen.
Samstag , 8. : Geschloffen.
Sonntag , 4. : Oberon . (6.80 Uhr.)
Montag , 6. : Die Meistersinger von

Nürnberg . (« Uhr .)

Residenz-Theater.
Donnerstag , 1. April , abdS. 7 Uhr:

Z»m Gedächtnis BiSmarckS.
Zwei Gedichte von Heinz Gorrenz,

gesprochen von Feodor Brühl.
Hieraus:

Dorf und Stabt.
Schauspiel in 3 Abteilungen und

5 Aufzügen mit freier Benutzung der
Anervach'schcn Erzählung . Die Frau
Profeffortn " von Charlotte Btrch.
Pfeiffer . - Spielleit . : Feodor Brühl.
Erste Abteilung In zwei Aufzüge« .

DaS Lorke.
Reinhard , ein Maler

Direktor Felix Haufer a. G.
Stephan Retchenmeyer, Kola-

borator der fürftl . Bibliothek
Hermann Hom

Der Ltndenwtrt
Rud . Miltner -Schönau

Lorlc , feine Tochter Elsa Trier
Bärbel , seine Base Rosel van Born
Christoph Balder , ein sunger

Bauer Rudolf Bartak
Martin , ein Knecht Albuin Unger
Ein Bauer Georg Bierbach
Die Handlung spielt in einem Dorfe

auf dem Echwarzwald.
Zweite Abteilung in drei Aufzüge» .

Leonor«.
Der Fürst Josef Münch
Präsident Graf von FelSeck

Reinheit Hager
Jda von FelSeck, fein« Nichte

Frida Salder»
Amalte von Rieden , ihre Ver¬

wandte und Gesellschafterin
Theodora Porst

Baron Arthur von Belgern,
Hauptmann , Ihr Weiter

Max Deutschländer
Leutnant von Werden, Kammer-

tunker Georg Bierbach
Reinhardt

Direktor Felix Haufer a. G.
Leonore Elsa Erler
Bärbel Rosel van Bor»
Stephan Retchenmeyer

Hermann Hom
Christoph Balder Rudolf Bartak
Diener der Gräfin Alduin Unger
Die Handlung spielt zwei Jahre
später in der Residenz eines kleinen

Fürstentums.
Ende nach 9.80 Uhr.

Freitag , 2. : Geschloffen.
Samstag , 3.: Staatsanwalt Alexan¬

der. (Neu einstudicrt .)
Sonntag , 4., nachm. 8.80 Uhrk Dorf

und Stadt . (Halbe Preise .) —
Abends 7 Uhr : Staatsanwalt'
Alexander.

Montag , 0., nachm. 3.80 Uhr: Pen¬
sion Schüller. — Abends 7 Uhr:
AlL ich noch im Flügelkleide.

Wiesbadener
Vergnügrmgs -Palast

Dotzbeimcr Strang sg.
Am 1., 2. und 8. April geschloffen.
Samstag , 4.: Neues Programm.

Thalia -Theater.
Moderne Licktfpiile.

Ktrchgaffe 72. Fernsprecher 6187.
Täglich nachm. 4—11 Uhr:

Erstklassige Borfübrungen.
Vom 3.- 6. April:

Die hundert Tage.
Napoleons letzter Aufstieg und

Untergang . 215S7
Stadttheaser Mainz

Donnerstag , den 1. April:
Die Stützen der Gesellschast.

Kurl );ius Wiesbaden.
(Mitgeteilt Ton 4em Vetfcebrsbnreau .)
Donnerstag , 1 . April:

Nachmittags 4 Uhr:
Abonnements -Konzert

(Militär -Konzert ).
Musikkorps des Fussart .-Reg.

Generai -Feldzeugmeister
(Brandenburg .)Nr.i ausMainz.
Leitung :Herr Kgl.Obermusik-

meister Julius Klippe.
1. Mit Eichenlaub und Schwer

tern , Marsch F. v. Bion
2. Ouvertüre zur Oper

„Euryanthe “ C. M. V. Weber

3. II. u . III. Satz a. d. Violin-
Konzert F. Mendelssohn

Solist : Herr Kleemann.
4. Grosse Fantasie a. d. Oper

„Lohengrin “ R. Wagner
5. RheinisdieFantasie f.Piston-

solo Fritz Braum
(Vorgetrag .v.Komponisten .)

6. Ouvertüre zu „Orpheus in
der Unterwelt “ Binder

7. Grosse Fantasie für Xylo¬
phonsolo Schröder

Solist : Herr Fischer.
8. Wir müssen siegen ! Grosses

patriotisches Tongemälde
Urbach.

Abends 8 Uhr im gr . Saale:
Hauptprobe

zu dem Grossen Sonder-Konzerte
„Missa Solemnis “ .
Eintrittspreise : Logensitz

1.50 Mk., alle übrigen Plätze
IMk. (Sämtl .Plätze numeriert .)

Karfreitag , 2 . April <
Abends 7 Uhr im gr . Saale:
Grosses Sonder-Konzert.

„Missa Solemnis“
für Soli, Chor und Orchester

von L. van Beethoven.
Leitung : Herr Carl Schuricht,

Stadt . Musikdirektor.
Solisten:

Sopran : Frau Anna Kaempfert,
Kgl. Württ . Kammersängerin,

Frankfurt a. M,
Alt : Fräulein Emmi Leisner,

Kgl. Sängerin , Berlin.
Tenor : Herr Professor Richard

Fischer, Würzburg.
Bass : Herr Michael Bohnen, Kgl.
Hofopernsänger , Wiesbaden.

Chor : Der Cäcilien-Verein.
Orgel : Herr Friedrich Pelersen,
Organist an derSchlosskirche.

Orchester:
Das Städtische Kurorchester.

Eintrittspreise : Logensitz
5 Mk., I. Parkett 1.- 20. Reihe
u. Mittelgalerie 1. u. 2. Reihe
4 Mk., 1. Parkett 21.- 26.
Reihe 3 Mk., Mittelgalerie 3.
bis letzte Reihe u.Ranggalerie
2.50 Mk., II . Parkett u. Rang¬
galerie Rücksitz 2 Mk.

zmiWigesH«»S,
Torhau . Scheune und Schmiede,
zu verkaufen. *0140

Steckrnroth b. Schönfeld.

Mein Bureau befindet
sich jetzt 447

(im Hause Frorath ).

Di ». Pauly
Rechtsanwalt.

BaiaaBBgMPf .MHBB

Uriegshund -Rüde
wachsamu. scharf, gegen flutter-
gcld abzugeben. Helenenitr . 18.
Tierpenkion. b. 7630

Alleinverkauf für Wiesbaden

BiümenfhaB
Kirehgasse SS , ltfja

Am hundertjährigen Geburtstag
Ltt» »oll Sistnarrftö

Donnerstag , den 1. April , abend- S»/, Uhr veranstalten
wir im Festsaal « der Tnrngesellschaft , Schwalbacher Gtr . S

eine MerlSnWe Feier
“ÄSr vr. Theobald Siegler“*Är‘
di« Festrede halten wird. 437

Wir laden zu dieser öffentlichen und allgemeinen Feier die
Verehrer und Verehrerinnen des ersten deutschen Reichskanzlers
ergebenst ein.

Der Vorstand
des nattonaMberalen Vereins.

Eintritt und Kleiderablagefrei.

8sskti3t1s-i/erlögung.
Hierdurch beehren vir uns die ergehen«

Mitteilung zu machen , das« vir unsere Ge¬
schäftsräume von Langgasse I nach

Langgasse16

50,23 _
ES!S 18! ES i.

Israelitische stultusgemeinde.
Smiasoge: MichelLbers.

Gottesdienst in der Haupts, »ogos«:
Freitag : abends 6.45 Uhr
Sabbath : morgens 8.00 Uhr

„ nachmittags S.ftOUhr
„ AuSgang 7.45 Uhr

Schluhtagc des Passahfestes Mon¬
tag, 5. u. Dienstag , 6. April : Fest-
gottesdienste.
Sonntag , abends 6.45 Uhr
Montag , morgens 8.45 Uhr

„ morgens Predigt 10.00 Uhr
„ nachmittags 8.00 Uhr
„ abends 7.45 Uhl

Dienstag , morgens 8.45 Uhr
„ nachmittags 3.00 Uhr
„ Ausgang 7.50 Uhr

Wochentage: morgens 7.15 Uhr
„ abendS 6.45 Uhr

Alt-Israel.
Smiagoae:

Freitag:
Sabbath:
.. .. s .

Kultusgemeinde.
Fricdrichktr. 33.

abends 6.80 Uhr
morgens 8.00 Uhr
xreMt 10.00 UJt

Sabbath : nachmittags 3.80 Uhr
„ - - abends 7.15 Uhr

Jomtoo Vorabend 6.45 Uhr
» morgens 8.00 Uhr
„ nachmittags. 8.80 Uhr

abends . 7.55 Uhr
Wochentage: morgens 7.00 Uhr

„ nachmittags 6.00 Uhr
, abends 7.55 Uhr

Talmud Tbora-Berein Wiesb.
Nerostrabe IS.

Sabbath -Eingang:
Morgen
Mincha
AuSgang - -

Sonntag : Morgen - -
Pesfach. 7. Tag : Eingang

Morgen . . .
> Mincha
8. Tag : Eingang

Morgen

6.80 Uhr
8.80 Uhr
6.00 Uhr
7.45 Uhr
7.00 Uhr
6.80 Uhr
8.H0Uhr
6.00 Uhr
7.50 Uhr
8.80 Uhr

Fiskaur u . Muffaf 10 Uhr
Mincha 6.00 Uhr
Ausgang ~ 8.00 Uhr

Wochentage: Morgen > 7.00 Uhr
V ' Mincha 6.00 Uhr

'/ " SJiaaiti 4„ 8.00 USt

Walhalla, Buntes Theater.
Eröffnungsvorstellung

Samstag , den 3 . April , abends 8 Uhr.
Alfred Helnen , Humorist . Zvel Melllnls,Tanzpoesien.

Martens -Truppe
grosser akrobatischer Akt.

Margarete Cabaret
hervorragender

Hunde - Dressur - Akt
(3 Personen , 12 Hunde ).

Stella Richter
Vortra gslcünstlerin.

8SSSÄ 12 i.  K ! Zwei Vorstellungen
nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr.

Preise d. Plätze : Nachm. 0.20- 1.00M., abends 0.30- 2.50M.

Kunstplastiker Canovas
lebende Tiergruppen.

Richard S. Willy
gymnastischer Akt.
TlUi von Groote
Lieder zur Laute

etc. etc.

Suche fUr meinen Freund , einem angs
sehenen Grosskaufmann , evangel ., 30er , sehr
varmBglioh , liebevollen Charakter, *9134

eine Lebensgefährtin
aus guter Familie . — Vermögend . Näheres
unter A. 752 an die Geschäftsstelle d . Bl.

§ür 6ct$
Osterfest

Ie mein zartes
sowieund öchsentteisch,

prima Laub- u. Mastkalbfleisch
zu bekannt billig. Tagespreisen.
Ferner prima Schweine¬

braten , ganz mager^
Ganz besonders mache heute

aus meinen groben Vorrat
Dauerware

aufmerksam, welche sich für das
Feld, sowie sonstige Zwecke gut
eignet. 191-2

Metz,» . ! Anton Liefet
17 Vleichstratze 17.

LAAAAAAAAi

Achtung!!
Bringe hiermit für die Feier¬

tage nur junges zartes

Rind- und Ochsenfletsch
sowie Mast « und Sandkalb¬
fleisch, ferner pa. Schweine¬
braten zu den billigsten
Preisen  in Erinnerung.

Pa . fcstgeräuchertenSckiinken
Pfd .nur ^ t 1.50 imGanzen . f3816

Metzgerei Hirsch
61 Schwalbacher Str. 6s.
ey cyy qrv w VvViVfVV

Mauergaffe 12

Zur die Feiertage:
prima jung« Pferdefleisch

empfiehlt

Allmann's «otzschlächterei
Telefon 8244

^/etterbericlit.
Knau « m,
Langgasse 31 — Taonusstr. 13
Sstitsllsl t.  awengUacn

Von der Wetterdienststelle Weilbnrg.
Höchste Temperatur nach C-: + 5 niedrigste Temperatur —6

Barometer : gestern 758.9 mm. heute 769.7 mm.
Voraussichtliche Witterung für 2 . April:

Trocken und meist heiter. Tagestemperatur ansteigend,
nachts noch kalt.

Weilburg . 3
ftelbbera • • • • • . « 2
Neulirch . i
Marburg . 0

Trier . . . .
Witzenhausen .
Schwarzenborn.
Kaffe! . .

0
0
1
0

2. April Sonnenaufgang 5.37
.SolmrqvntMklL 6.32

Mondaufgang 10.35
Wylldlttuerüans 5,51
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Vismarck
Die Welt stand in Waffen, als Otto v. Bismarck-

Schönhausen öen ersten Blick ins Leben tat . In
einer Welt in Waffen feiern wir die hundert¬
jährige Wiederkehr seines Geburtstages.

Am 20. März 1815 war Napoleon Bonaparte
nach Paris zurückgekehrt, und noch einmal sah sich
das vom Kriegsstnrm durchwühlte Europa zum
Kampfe für seine Freiheit , seine Selbstbestimmung
gegenüber dem Willen des Einen gezwungen. Am
1. April 1815 wurde in dem weltabgeschiedenen
Schönhausen das Knäblein geboren, das, zum
Manne geworden, den Bonapartismus für immer
vernichtete. ,

Aber nicht der Zerstörer, der Vollbringer Bis¬
marck ist dem deutschen Volke teuer geworden.
Seine glänzendsten diplomatischen Siege über
Deutschlands Widersacher würden nicht die rechte
Frucht des Lebens gebracht haben, hätte er nicht in
diesen Siegen auch dem deutschen Volke seine
Selbstbestimmung, seine Einheit erkämpft, hätte er
nicht die „Kaiserkrone aus den französischen Batail¬
lonen heraysgeholt". Erst das machte den Staats¬
mann zum Volksmann. Er zerschlug den Bona¬
partismus , aber der englische Marinismus und der
russische Zarismus haben öen Bonapartismus,
wenn auch in anderer Form , wieder ausgenommen.
Auch sie suchen die Welt nach ihren Gelüsten zu
beherrschen, suchen das Herz Europas , das ihrem
Streben im Wege ist, zu zerstückeln, zu zerfasern.
Was die eigenen Kräfte nicht vermögen, das soll
die Genossenschaft zu Dreien tun . Aber Bismarcks
Schöpfung, das geeinte Deutschland, eng verbündet
mit der Donaumonarchie, spottet ihrer Mühen . An
dem eisernen Wall, der sich von der Nordsee bis zu
öen Karpathen hinzieht, brechen sich die Kräfte
zweier Weltreiche, bricht sich das Rachebedürfnis
eines mächtigen, erinnerungsreichen Volkes und
Heeres.

Und darum empfinden wir diesen Bismarcktag
als lebendige Gegenwart. In friedlichen Tagen
hätte man den großen Toten mehr „gefeiert", als
es jetzt möglich ist, da alle unsere Gedanken, all
unser Wollen nur von dem einen beherrscht ist,
dem Ringen um unsere Existenz als Volk und
Staat . Aber man hätte ihn sicherlich auch mehr
bekrittelt , hätte die Schwächen, die auch diesem
Gewaltigen nicht fremd waren, stärker empfunden
und hervorgehoben, sei es auch nur »um historischer
Wahrheit Genüge zu tun . Heute ist dazu nicht die
Zeit . Heute gilt es, die historische Tat des Großen
gegen einen Ansturm feindlicher Gewalt zn ver-
tetdigen.

Daß wir das können, daß das gesamte deutiche
Volk ohne Unterschied der Partei , des Standes und
der Konfession willens ist. Bismarcks Werk bis
zum letzten Blutstropfen zu verteidigen, das ist
die rechte Geburtstagsfeier , die wir dem ersten
Kanzler darbringen . In langen Friedcnszeiten
konnte es scheinen, als ob das Trennende , das
Erbteil deutscher Eigenbrödelei sich stärker als das
Einigende erwiesen, als ob Spaltpilze sich in
Mauerwerk des Reiches festgesetzt hätten, deren
böse Arbeit, komme der Sturm von außen, zu Tage
treten mutzte. Wir wissen es ja alle, wie tief
Bismarck selbst unter dem Eindruck litt , daß
Partikularismus aller Art, dah blinder Parteihatz
das Werk von 1870/71 wieder zerstören könnte.
Es liege eine eigentümliche prophetische Voraussicht
in unserem 'allen nationalen Mythus , so meinte
er einst in den Tagen hitzigsten Kampfes im
Reichstage, daß, so oft es den Deutschen gut gehe,
auch der Loki nicht fehle, der seinen Hödur finde,
den er mit Geschick veranlasse, den deutschen
Völkerfrühling zu erschlagen, respektive niederzu¬
stimmen. Aber trotz aller Bitterkeit , trotz aller
Besorgnisse verlor auch Otto v. Bismarck seinen
Glauben an die Zukunft, an die Heranwachsenden
Geschlechter nicht. Es berührt uns heute eigen¬
tümlich, wenn der Kanzler in einer Rede vom
14. März 1885 in Anknüpfung an das Buch
Poschingers über „Bismarck und den Bundestag"
die Hoffnung ausspricht, das Geschlecht von 1912
wurde mit demselben Gefühl der Befriedigung,
wie das von 1885 auf die Bundestagszcit , auf die
Zeit von 1885 zurückblicken, wen sie ihm einmal in
einem Buche nach Poschingers Art vorgeführt
werbe, und würde sagen: „Nun wir sind doch bessere
Leute, als die damals lebten," er nehme sich nicht
aus . Auf den nationalen Schwung und die groß¬
artigere Auffassung des politischen Lebens in der
deutschen Jugend gründete der Kanzler diese Hoff¬
nung . Und seine Worte klangen aus in die
Prophezeiung , in der man zugleich eine leise Weh¬
mut hindürchzittern hört : „Lassen Sie uns erst
einmal alle sterben, dann sollen Sie sehen, wie
Deutschland in Flor kommen wird."

Die deutsche Jugend von damals und von heute
hat den Propheten nicht Lügen gestraft. Das
deutsche Volk hat sich, ein halbes Menschenalter
nach des Reichsgründers Tode, seines Höffens
würdig gezeigt. Und auch das ist zum großen
Teil sein Werk. Der altmärkische Junker hat dem
unpolitischen Volk der Dichter und Denker die
Politik gelehrt, hat ihm gezeigt, daß nicht die
Theorie , sondern die lebendige Gegenwart die
Grundlage jeder staatlichen Betätigung eines
Volkes sein muß. Die Politik ist keine exakte
Wissenschaft, sie ist eine Kunst, die mit dem Stoff,
der sich ihr darbietet, arbeiten muß. Diese Lehre
zieht sich durch Bismarcks Gedankengang von den
stürmischen Jahren des Konflikts, bis an sein
Lebensende und sie befähigte ihn zu der wunder¬

samen Entwicklung von: preußischen Parteipolitiker zum
Führer und Herrn seines Volkes. Wenn er in den Briefen
an Leopold v. Gerlach, in denen sich die Lösung von den
Vorurteilen der Partei zum ersten Male sichtbarlich zeigt,
schreibt: „Tie Interessen des Vaterlandes dem eigenen
Gefühl von Liebe oder Haß gegen Fremde unterzuordnen,
dazu hat meiner Ansicht nach der König selbst nicht das
Recht", so hat er auch damit einen Leitsatz aufgestellt, dessen
Wahrheit uns tagtäglich mehr zum Bewußtsein kommt.
In zahllosen kleinen Kanälen dringt Bismarcks politische
Auffassung, vielen, ja den meisten fast unbewußt , ins
Empfinden des deutschen Volkes hinein . Längst sprechen
unsere Feinde vom Deutschland Bismarcks , das sie allein
bekämpften und tun so, als ob Bismarck der Vertreter
brutalster Gewaltpolitik gewesen sei. Wir wissen alle, wie
verlogen dieses Gerede ist. Das ist es ja gerade, was Len
Märker Bismarck von dem Manne , dessen Sturz sich in
wenigen Monaten zum hundertsten Male fährt , von dem
Korsen Napoleon Bonaparte scheidet, das Maßhalten . Und
darin liege eben die Größe der vielberufenen Bismarckischen
„Realpolitik", daß sie nie das Augenmaß für die Wirk¬
lichkeit der Dinge verlor, daß er sich immer bewußt blieb,
daß der Mensch öen Strom der Zeit nicht schaffen und
lenken, daß er nur auf ihm steuern könne. Und darum
ist der Stamm von „Eisen und Blut " wurzelfest geworden
in deutschen Landen. Bismarcks Geist nährt und tränkt ihn.

Das . ist das Deutschland Bismarcks, das unsere Feinde
fürchten, das fte darum vernichten wollen, das der Gewal¬
tige, dessen wir heute gedenken, in Sattel gesetzt hatte, das
nun reitet in Feindesland nach Ost und West. Heiß ist das

Ringen , aber wir alle, die draußen im Feuer der Schlacht
und die daheim müssen diesen Tag begehen in freudiger
Dankbarkeit für den Mann, der uns ein Vaterland gegeben,
um das wir kämpfen können. Und mag auch der Feind
noch so sehr drohen, nie dürfen wir des Reichsschmiedes
Warnung vergessen:

Ein Appell an die Furcht findet in deutschen Herzen
niemals ein Echo.

Erinnerungen uird Eindrücke.
Bon Hermann vom Rath.

Bismarck-Erinnerungen erbitten Sie von mir zur
hundertsten Wiederkehr des Tages , au dem der Große, der
Einzige geboren ward. Ja , auch mir ist das Glück zuteil
geworden, ihm häufig zu nahen, in sein wunderbares
Auge zu schauen, die zarte wohllautende Stimme zu hören,
die Hand zu drücken, zuletzt zwei Jahre vor seinem Tode.
Ich weiß von Leuten, die erklärtermatzen sich willig einen
Finger Hütten abschneiöen lassen, wenn er ihnen nur noch
ein einziges Mal die Hand geboten hätte . Von politischen
und diplomatischenDingen hätte ich nicht viel aus eigener
Erfahrung zu berichten, dazu ist die Rolle eines Regic-
rungsassessvrs, Attaches und Legativnssekretärs , was ich
damals war, eine zu bescheidene. Die dienstlichen Bezie¬
hungen ergaben sich zudem aus meiner Stellung als Pri¬
vatsekretär des Grafen Herbert, des ausgezeichneten, nie
gebührend gewürdigten Vollstreckers der Gedanken des
gigantischen Vaters . Aber einzelne, persönliche Erinner¬
ungen will ich gerne beitragen als Steine zu dem Mosaik-
bildc, das die dankbare Nachwelt.«zum Erinnerungstage
zusammenstellt. Leider habe ich es ' damals versäumt, Auf¬
zeichnungen von Begebenheiten und Aussprüchen zu ma¬
chen,' so ist' vieles im Laufe der Jahrzehnte verloren ge¬
gangen, was man heute gerne besitzen möchte.

„Fürst von Bismarck beehrt sich. Seine Hochwohlge-
boren Herrn Assessor vom Rath zum Diner am Sonn¬
abend, den 7. Mai 1887, um 6 Ilhr , ganz ergebenst einzu¬
laden. U. A. w. g. Ueberrock", so lautet die heute ver¬
gilbte Karte, die mich zum ersten Male in die Nähe des
Kanzlers brachte. Längere Zeit unterhielt er sich mit mir
über industrielle Fragen meiner rheinischen Heimat, die
ihn interessierten. Dann sagte er plötzlich ganz unvermit¬
telt : „Für den auswärtigen Dienst sind Sie zu stark, gehen
Sie zu dem Mann da hin saus Schweninger weisend) und
lassen ©ic sich magerer machen"! Ob es bei dieser ersten
oder bei einer späteren Gelegenheit war , erinnere ich mich

nicht mehr, nach Tisch abends sang ich ihm einige
Schubcrtschc und Schumannsche Lieder vor , und
feucht sah ich sein Auge schimmern. „Nie hätte ich
gedacht, daß aus einem so großen Körper so zarte
Töne klingen könnten (Meister Raimund von zur
Mühlen hatte die Stimme geschult), aber der
Gesang abends greift mich an, er stört meine
Nachtruhe. Morgens möchte ich Sie lieber hören,
aber da habe ich leider Anderes zu tun ."

*

Eines Mahles erinnere ich mich am Jahres¬
tage des Kullmann-Attentates , an dem stets eine
Militärkapelle konzertierte, wenn ich nicht irre,
die des Gardeschützen-Bataillons . Gegessen wurde
in einer Ecke des großen Kongreß-Saales . Ter
Fürst 'saß an der Spitze der Tafel zwischen einer
Gräfin aus mediatisiertem Hause und einer Krank-
furter Patrizierfrau , die Gesellschaft zählte 10 bis
12 Köpfe. Auf einem Nebentische standen zahl¬
reiche Weinflaschen verschiedener Sorten , und der
Fürst bestimmte nach einem vor ihm liegenden
Verzeichnis, was getrunken werden sollte. Die
Stimmung war , wie gewöhnlich, eine anheimelnd
gemütliche. Einem köstlichen 68er Rüöesheimer
folgte ein 62er. „Wie schmeckt Ihnen der Wein?"
ries mir der Fürst zu, der ich am unteren Ende
der Tafel zwischen der Gräfin Rantzau und dem
Grafen Herbert saß. Auf meine Antwort , daß mir
der 68er besser gemundet hätte, meinte der Fürst:
„Sie haben ganz recht. Der 68er ist ein Edelmann,
und der 62er ist ein Hausknecht. Er ist zwar ein
alter Hausknecht geworden, aber er ist ein Haus¬
knecht geblieben." Nach Tisch spielte die Kapelle
einen Walzer, der Fürst stellte seine lange Pfeife
beiseite, machte einen niedlichen Diener vor der
Frankfurter Dame, umfaßte ihre Taille und tanzte
zweimal um den ganzen Kongreßsaal herum
Walzer. Stracks aufgerichtet, etwas steif, aber nicht
ohne Grazie. Unter den heute Lebenden dürfte
es wenige geben, die den großen Kanzler haben
tanzen sehen. Auch den beiden Reichshunden schien
das Schauspiel ungewohnt. Während sie vorher
nach reichlicher Fütterung aus der Hand ihres
Herrn behaglich zu seinen Füßen gelegen hatten,
sprangen sie mit wildem Gekläff auf und stürzten
hinter dem tanzenden Paare her. Schweninger
und ich rannten hinterher und wir faßten die
Bestien, ehe sie an dem Paare emporspringen und
cs vielleicht zu Fall bringen konnten.

Zur Londoner Botschaft als Sekretär ernannt,
machte ich am Tage vor der Abreise der Fürstin
meinen Abschiedsbesuch, und sie bat mich am Abend
noch einmal, ihr Gast zu sein. „Heute hast Du
Dir ja nur Jugend eingeladen", meinte der ein¬
tretende Fürst . „Wer ist denn von Ihnen der
Aeltestc, wer führt meine Frau zu Tisch?" Land¬
rat von B. antwortete : „Ich bin zwar der älteste
Rat, aber, ans mich weisend, „der da ist der Reise-
rat , der fährt morgen." So saß ich zwischen dem
Fürsten und der Fürstin . War es die jugendliche
Gesellschaft, die den Kanzler anregte ? Jedenfalls
habe ich ihn niemals ausgiebiger , sprudelnder
gesehen. Bon den vielen Erinnerungen und Er-'
zählungeu, die er so meisterhaft graziös vortrug,
ist mir eine in der Erinnerung geblieben,' ich will
versuchen, sie möglichst sinngetreu wieöerzugeben.
„Sie fahren nach London, sprechen Sie denn Eng¬
lisch? Daß Sic es lesen können, weiß ich." Es
hatte zu meinen Dienstpflichten gehört, daß ich
täglich für öen Kanzler einen knappen Auszug aus
den Leitartikeln der großen englischen Zeitungen
Herstellen mußte, dessen Schwierigkeit darin be¬
stand, daß er unter keinen Umständen, was auch
immer vorliegen mochte, länger als vier groß ge¬
schriebene Foliospalten sein durfte . Ich mußte
eingestchen, daß es mit den: Englischiprcchen noch
haperte. Das wäre schlimm, meinte der Fürst,
denn die Engländer wären nicht wie die Fran-
zvicn. iMe korrigieren liebenswürdig die Fehler,
der Engländer hört eine Wejle zu und, wenns ihn
langweilt, dann geht er anderswohin ." Daran
knüpfte er folgende Erzählung : / Im Sommer 1867
begleitete ich den „alten Herrn " zur Pariser Aus¬
stellung. Der König fuhr im Salonwagen , wir
saßen in einem vollgepfropften Kupee erster Klasse.
In dieser Klasse zu rauchen rvar damals in
Frankreich verboten. Ich konnte mirs nicht länger
versagen und zündete eine Zigarre an , gebrauchte
allerdings die Vorsicht, während des Aufenthaltes
auf den Stationen meine Zigarre nicht auffällig
zu zeigen. Mein Gegenüber, offenbar ein deutscher
Handlungsreisender , folgte meinem Beispiele,
paffte aber ohne jede Rücksicht darauf los . In
St . Denis kommt der Schaffner und macht ihn
höflich ans das Rauchverbot aufmerksam. Was
sagt der Kerl, auf mich weisend? „Monsieur furne
aussi." Ich sah öen Beamten freundlich lächelnd
an, hielt meine Zigarre bescheiden zwischen den
Knien, und nur ein leichtes Wölkchen ringelte sich
empor. „C’est wai, " sagt der Franzose , „Monsieur
filme. Mais Monsieur eonnait au moins les
egards, qu’on doit avoir vis' ä=vis d’un employc
franeais ."

*

Eine Erinnerung aus Kaiser Friedrichs Leidens¬
zeit. Der Fürst war zum Bortrag in Charlottcn-
burg gewesen und stand noch ganz unter dem
Eindruck des Erlebien . Der stumme Kaiser schrieb
auf einen Zettel die Absicht, Forckenbeck, Berlins
Oberbürgermeister und früheren fortschrittlichen
Abgeordneten, durch einen hohen Orden
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auszuzeichnen. „Ich hielt es für meine Pflicht", erzählte
her Fürst , „aus politischen Gründen abzuraten . Während
ich aber sprach, wurden die Augen des Kaisers immer
trauriger , und schließlich nickte er meiner Ansicht Zustim¬
mung . Ich verließ das Schloß und fuhr nach Berlin zurück.
Ab«r die Erinnerung an die traurigen Augen werde ich
nicht los : sie hielten mich im Bann . Ich sann und sann,
wie ich dem Wuns^ - des Kaisers Rechnung tragen könnte.
Endlich (ich war on an der Siegesallee) hatte ich es.
„Kutscher, umkehien!" Irgend eine Wohltätigkeits¬
angelegenheit , die mit Politik nichts zu tun hatte, konnte
als Anlaß dienen. Als ich meinen zustimmenden Vortrag
beendet hatte, da leuchteten die Augen des stummen Dul¬
ders mit Dank, und glücklich bin ich heimgekehrt."

Hier sei noch eine Londoner Erinnerung eingefügt. Wenige
Monate nach der Entlassung Bismarcks kam die Kaiserin
Friedrich nach London und empfing im Buckinghampalast
meinen damaligen Chef, den Botschafter Grafen Hatzfeldt,
den sie mit Recht außerordentlich hoch schätzte. Schrieb sie
doch bei seiner Ernennung ihrer königlichen Mutter : „Wir
schicken euch das beste Pferd aus unserem Stall ." Von der
Audienz zurückgekehrt, sagte der Botschafter noch bewegt:
„Wissen Sie , was mir die Kaiserin soeben gesagt hat? „W i t
hätten Bismarck niemals entlassen," und ich, Hatzfeldt, habe
es ihr geglaubt."

*

Im Juli 1896 folgte ich einer Einladung des Fürsten
zu einem zweitägigen Besuch in Friedrichsruh . Die hef¬
tigen Gesichtsschmerzen, die ihn quälten , machten einen
traurigen Eindruck. Aber noch viel trauriger war die Be¬
obachtung, daß der Große, umgeben von so viel Liebe seiner
Angehörigen und Getreuen, einsam in seine Gedankenwelt
versunken dahinzuleben schien. Neben ihm sitzend, vernahm
man den zischenden Laut, mit dem er die kühlende Luft an
der schmerzenden Wange vorbeistreichen ließ. Verringer¬
ten die Qualen sich, dann blitzte wohl noch einmal der
alte goldene Humor auf. So hörte ich ihn dem abreisen-
den Schweninger das Geleitwort geben: „Die Leute
draußen sagen, ich tränke. Bestellen Sie ihnen von mir:
Jk bin en pommerschen Edelmann, wat seit di den Dübel
min Suppen an." Die Variation der Grabschrift eines
Bülow in der Doberaner Kirche. „Wissen Sie, " fragte er
mich damals , „wie in Preußen die Gesetze entstehen?
Jedem preußischen Verwaltungsbeamten wird einmal in
seinem Leben eine geistige Anstrengung zugemutet: das ist»
wenn er sein Staatsexamen machen und eine wissenschaft¬
liche Arbeit anfertigen muß. Diese Arbeit verfolgt den
Assessor, der inzwischen Vortragender Rat geworden ist, un¬
aufhörlich und verdichtet sich allmählich in seinem Kopse zu
einem Gesetzentwurf. Damit liegt er nun fortgesetzt seinem
Minister in den Ohren , läßt sich unter keinen Umständen
abweisen, und der Minister sagt gelangwcilt endlich: „In
Gottes Namen, machen wir ein Gesetz daraus !" Diesen
Scherz hat der Fürst anscheinend häufiger gemacht, aber
als Ohrenzeuge darf auch ich ihn wiederholen.

*

Ein ergreifender Eindruck während des Friedrichs-
ruher Aufenthalts . Mit dem Grafen Herbert und der
Gräfin machte ich eine Spazierfahrt durch den Sachsenwald.
Ein Gewitter zog auf, und wir eilten heim. Der Himmel
hatte sich verfinstert , die Blitze zuckten. Wir stiegen die
Treppe zum Speisesaal mit den hohen Bogenfenstern em¬
por. In der Mitte des verdunkelten Raumes in einem
Lehnsessel, trotz der Sommerzeit von Decken umhülltz hoch-
aufgerichtet mit weit offenen Augen saß der Fürst un¬
beweglich. Jedesmal , wenn ein Blitz zuckte, dann leuchtete
das mächtige Haupt auf in der umgebenden Dunkelheit.
Wie der Jupiter tonans in seiner Tempelzelle, so saß er
da. ein überirdischer Anblick. In ehrfurchtsvoller Bewun-
derung ob des erhabenen Schauspiels blieb ich stehen: da
fühlte ich des Grafen Herbert Hand auf meiner Schulter,
und still verließen wir den Raum . Jetzt dürfe man ihn
nicht stören, sagte er mir draußen.

Fünf Jahre später betrat ich im Sachsenwald unweit
der Bahn die Kapelle, in der ruht , was an Otto von
Bismarck sterblich war . Damals bestatteten wir den edlen,
tüchtigen Sohn an der Seite des großen Vaters . Wie wenn
ein Reservefonds im Hauptbuche Deutschlands, zurück¬
gelegt in reichen Jahren , gestrichen würde, so war der Ein¬
druck, als sie den zweiten an der Seite des ersten Fürsten
zur ewigen Ruhe betteten. „Ein treuer Diener Kaiser Wil¬
helms des Großen" lautet die bescheidene und doch so
wuchtige Grabschrift des großen Kanzlers , der den Prunk
des Berliner Domes verschmähte, um in seinem geliebten
Sachsenwalde zu schlafen. Der Reisende, der hinabfährt
zur wunderschönen Stadt an der Elbe, voll froher Erwar¬
tung der ewig jungen Reize der Alster und des mächtigen
Stromes , kann nur im flüchtigen Blick rechts und links

der Bahn das Bild aufnehmen der Stätten , die durch
Otto von Bismarcks Leben und Sterben für alle Zeiten
geweiht sind zu einem Heiligtume des deutschen Volkes.
Aber der plötzliche Schauer, der ihn anwandelt im Bann¬
kreise des Gewaltigen, erneut und vertieft sich vor dem
grandiosen Steinbilöe des Bismarck-Roland , gestützt auf
Deutschlands Schwert, des Schöpfers des Reiches, für dessen
Erbe auch der Enkel, der jugendliche dritte Fürst des er¬
lauchten Nomens, heute in Flandern kämpft.

was Bismarck den deutschen
Truppen vorzuwerfen hatte.

Es ist nichts Böses, sondern im Gegenteil hohes Lob.
Er wunderte sich im Großen Hauptquartier zunächst dar¬
über, daß man über den genauen Verlauf einzelner Ge¬
fechte nichts erfahren könne, und er bezog es mit Recht
auf die Leidenschaftlichkeit, mit der gekämpft wurde. Er
hob hervor , daß selbst die Franzosen den „slan irrssistibls
der deutschen Truppen anerkennen mußten , und fuhr dann
fort : „Ich habe ihnen nur zu große Todesverachtung vor¬
zuwerfen. und deshalb hat die arme Infanterie schrecklich
verloren , namentlich Offiziere und unter ihnen besonders
Stabsoffiziere . Im Wetteifer zwischen Bayern und
Preußen , oder zwischen der ersten, zweiten und dritten
Armee gehen sie drauf, als wär 's ein Wettlauf zum Scherz.
Die Bayern schlagen sich vorzüglich, gerade wie unsere . . .
Die Kavallerie hat nicht den zwanzigsten Teil der Verluste
wie die Infanterie , die sich das berserkerartige Draufstürzen
auf den Feind doch etwas abgewöhnen muß, denn so gutes
Blut , wie bas unserer Soldaten , ist selten in der Welt.

Bismarck und die Engländer.
Wie oft mag wohl an diesen Tagen , zumal im Aus¬

blick auf die hundertste Wiederkehr seines Geburtstages , in
deutschen Herzen der Wunsch lebendig geworden sein, baß
wir unsern Bismarck noch haben möchten. Es ist ja schwer
zu sagen, was dieser, der Meister der auswärtigen Politik,
wohl anders gemacht haben würde als unsere Staatsmän-
ner , oder wie er jetzt während des Krieges das deutsche
Staatsschiff steuern würde. Eines aber dürfen wir sicher
sagen: wenn Bismarcks gewaltiger Wille sozusagen eine
Verkörperung des urtümlichen deutschen Nationalinstink¬
tes war , so würde er das heute wieder sein, und würde es
ganz besonders sein in unserm Haß, dem wohlberechtigten
und tiefbegrünöeten gegen das verräterische England.
Vielleicht würde Bismarck den Versuch einer Versöhnungs¬
politik mit England überhaupt niemals gemacht haben.
Es ist müßig, darüber zu streiten, ob das für uns günstiger
gewesen wäre. Der Versöhnungskurs , den unser Kaiser
1890 einleitete, brachte uns Helgoland, und die energische
Fortsetzung dieses Kurses durch den jetzigen Kanzler hat
unser Gewissen gegen England umso reiner gemacht, hat
dadurch die Stimmung gegen England erst zu einer allge¬
mein durchgreifenden Volksstimmung gemacht. Anderer¬
seits hätte der Bismarcksche Kurs uns die bittere Enttäu¬
schung erspart, die für unser Geschlecht mit der englischen
Kriegserklärung verbunden war.

Dem Fürsten Bismarck sind die Engländer stets nt
tiefster Seele zuwider gewesen. Man hat ihn häufig nach
England eingeladen, er hat immer Gründe gefunden, diese
Einladungen abzulehnen. Lord Gladstone  wollte ihn
in Friedrichsruhe besuchen, Bismarck war für ihn nicht zu
sprechen. Er wollte den „alten Sünder ", wie er sagte, nicht
sehen. Und als sündhaft betrachtete er eigentlich die ganze
englische Politik . Bismarcks innerer Gegensatz war na¬
türlich an dieser Abneiguno auch beteiligt . Aber in der
Hauptsache dark man auch hier sagen: Es war der
nationale deutsche Instinkt , der sich in Bismarck gegen
Enalaud regte. Er hat es ja in seinen Gedanken und Er¬
innerungen ausgesprochen, wie eigentlich England der
ganzen Entwicklung Deutschlands zur nationalen Einheit
von Anfang an im Wege gestanden habe. Gegen Napoleon
kämpfte es mit aus eigenem Interesse Auf dem Wiener
Kongreß aber schon und dann in der SchleSwia-Holsieini-
fchcn Frage wandte es sich sogleich mit Frankreich zusam¬
men gegen Preußen . Den Krieg gegen Frankreich , die Be¬
schießung von Varia , z«? FriedenSuerbaudlunaen nun 1871.

das alles hat Bismarck nach seinen eigenen Aeutzerungen
nur unter steter schwerer Besorgnis vor englischen Forde¬
rungen und Einmischungen durchführen können. In seinen
Reden ist Bismarck verhältnismäßig selten auf England
zu sprechen gekommen. In seiner Kolonialrede von 1885
meint er einmal, man möge den Engländern vorwerfen,
was man wolle: „aber dumm in Handelssachen sind sie
nicht. Man läuft Gefahr, selbst dem Vorwurf zu verfallen,
wenn man ihn den Engländern macht." Bismarck war
also bereit, in Fragen der auswärtigen Politik von Eng¬
land zu lernen . Aber im übrigen blieb er den Engländern
gegenüber stets in sehr vorsichtiger, mißtrauischer Reserve.
Er vermied es begreiflicherweise, die Engländer unnötig
herauszufordern und dadurch sein großes nationales Werk
zu gefährden, das ohnehin schon an genug schwierigen
Klippen vorbeigesteuert werden mußte. Aber wo er sich
in den Gedanken und Erinnerungen freier ergehen konnte,
wo seine Artikel in den „Hamburger Nachrichten" nicht
mehr an die Rücksichten seines Amtes gebunden waren, da
konnte er seinen innersten Gefühlen gegen England auch
unverhohlen Ausdruck geben. Da spottet er über die an¬
gebliche Freundschaft Englands , die sich doch immer nur t«
platonischem Wohlwollen und belehrenden Zeitungsarti¬
keln gezeigt habe: „Bis zum aktiven Beistand zu Master
und zu Lande würde sich diese theoretische Sympathie
schwerlich verdichtet haben. England läßt wohl für sich
Kriege führen, aber führt nicht für andere Krieg . Ein
andermal heißt es: „England erwartet -war von allen an¬
dern Mächten stets Betätigung der Humanität , trete aber
selbst seinen Gegnern nicht human gegenüber. Wie sehr
sind diese mißtrauischen Charakteristiken Englands aus oer
Feder unseres Altreichskanzlers im jetzigen Kriege bestä¬
tigt worden.

Rernsprüche Bismarcks .*)
Das deutsche Volk, militärisch geeinigt , ist die größte

Macht der Welt und hat nichts zu fürchten.
Zu Bluntfchli . 36. April 1878.

*

Die Leute kennen unsere inneren Zustände ja nicht, sie
wissen nicht, daß das Volk nicht so denkt, wie die Maiori-
tüten in den Parlamenten votieren . Man hat das zwar
1866 schon erlebt, wo wir , belastet mit dem Zorne der Mehr-
heit, in diesen sogenannten Bruderkrieg , der ganz unent¬
behrlich war zur Schlichtung der deutschen Frage , hlnem-
gingen. Aber so denkt das Ausland nicht: das Ausland
rechnet damit : Die Sache geht auseinander , sie halt sich
nicht, sie ist schwach. Es wird auch auf uns die Rede¬
wendung von den tönernen Füßen angewendet, und unrer
den tönernen Füßen wird man die Reichstagvmaioritat
verstehen. Man wird sich aber irren , denn dahinter stehen
noch eiserne. Abgeordnetenhaus . 28. Januar 1886.

Wir Deutsche fürchten Gott , aber sonst nichts m der
Welt : und die Gottesfurcht ist es schon, die uns den Frie¬
den lieben und pflegen läßt. Wer ihn aber trotzdem bricht,
der wird sich überzeugen, daß die kampfesfreudige Vater¬
landsliebe, welche 1813 die gesamte Bevölkerung des da¬
mals schwachen, kleinen und ausgesogenen Preußen unter
die Fahnen rief, heutzutage ein Gemeingut der ganzen
deutschen Nation ist. und daß derjenige, welcher die deutsche
Nation irgendwie angreift , sie einheitlich gewaffnet fin¬
den wird und jeden Wehrmann mit dem festen Glauben im
Herzen: Gott wird mit uns sein!

Reichstag. 6. Februar 1888.
*

Wir würden, wenn wir jetzt von neuem von Frank-
reich angegriffen würden und uns noch überzeugen müß¬
ten, daß wir nie und unter keinen Umständen Ruhe haben,
ähnlich verfahren, wenn wir wieder als Sieger in Paris
sind. Wir würden uns bemühen,! Frankreich auf dreißig
Jahre außerstand zu setzen, uns anzugreifen , und uns m
den Stand setzen, baß wir gegen Frankreich mindestens für
ein Menschenalter vollständig gesichert sind. Der Krieg von
1876 würde ein Kinderspiel sein gegen den von 1896— ich
weiß nicht, wann — in seinen Wirkungen für Frankreich.
Also das wäre auf der einen Seite das gleiche Bestreben:
jeder würde versuchen cks saigner ä blanc.

Reichstag. 11. Januar 1887.
*) Entnommen au! „Bismarck a l S Erzieher ". In Leit¬

sätzen auS seinen Reden, Briefen, Berichten und Werken zusammengestell,
und systematisch geordnet non Paul Dehn. «Preis 5 M. I . F . Lehmann!

Bismarck in Wiesbaden.
Chronologische Skizze zu seinem 100. Geburtstag.

1815. 1. April 1915.
Herr von Bismarck, der am 5. Juni 1835 beim Ber¬

liner Stadtgericht als Auskultator eingetreten war . im
Juni 1836 den Justizdienst dann verlosten, kommt auf seiner
Reise nach Aachen, wo er auf sein Ansuchen im Verwal¬
tungsdienst verwendet wird, am 17. Juni 1836 nach Wies¬
baden. Daß es ihm hier sehr gut gefallen hat, bezeugen
jene Zeilen , die sich in einem Briefe an. seine (spätere)
Frau , d. d. Frankfurt a. M., 3. Juli 1851, finden:

„War vorgestern zu Mittag in Wiesbaden und habe
mit einem Gefühl von Wehmut und altkluger Weisheit
die Stätten früherer Torheit angesehen. Möchte_es doch
Gott gefallen, mit seinem klaren und starken Weine dies
Gefäß zu füllen, in dem damals der Champagner 21jäh-
riger Jugend nutzlos verbrauste. Wo und wie mögen
jetzt . und Miß . leben, wie viele sind beara-
ben, mit denen ich damals liebelte, becherte und würfelte ."

Auch zu einer Forderung auf Pistolen kam es damals
und zwar mit dem Mediziner G. Lanac. der sich von Bis¬
marck während einer Reunion im Kurhaus fixiert glaubte.
Für den Austrag des Duells war ein Platz zwischen Bie¬
brich und Kastel auserschen: es kam indes noch zu einer
vorherigen Aussöhnung.

Am 5. Juli wird er dann als Referendar bei der Re¬
gierung in Aachen vereidigt.

Als er nach der Verleihung des Titels eines Geheimen
Legationsrates am 4. Mai 1851 zum Rat der preußischen
Gesandtschaft beim wieöerhergestellten Bunde in Frank¬
furt a. M. ernannt wurde und am 11. Mai dort eintraf,
fand er Gelegenheit, Wiesbaden zu besuchen: sein erster
Ausflug dahin fällt auf den 1. Juli , dem er dann den
obigen Brief widmete. Zu Weihnachten treffen wir ihn.
nachdem er inzwischen Gesandter geworden, dann wieder
in unserer Stadt.

1852 am 14. Juli ist er hier zwecks Ueberreichung eines
königlichen Handschreibens an den Herzog von Nassau: am
gleichen Tage empfängt ihn der hier anwesende König der
Belgier.

1853 hat er am 13. Juli eine Unterredung hier mit dem
Fürsten Wittgenstein und ist dann beim Herzog von Nassau
zum Abendessen in Biebrich.

1834 beruft ihn am 7. Februar ein Telegramm des
Ministers Manteuffel in unsere Stadt zwecks Besprechung
eines Streites mit der katholischen Kirche in Nastau.
Audienz beim Herzog.

1855 treffen wir Bismarck wieder hier beim Herzog
von Nastau (81. Januar ).

1859 am 29. Januar erfolgt seine Ernennung zum
preußischen Gesandten in Petersburg („um an der Newa
kaltgestellt zu werden", wie er meint). Am 7. März ver¬
läßt er Frankfurt , kommt jedoch noch im gleichen Jahre
infolge rheumatischer Leiden, am 3. August, nach Wies¬
baden zum Besuch der Bäder und bleibt bis 7. September.

Frankfurt sieht ihn noch im Juli 1861, im September
1864, im März und Mai 1871 und im September 1896.

In Kjssingen indes bringt ihm am 3. Juli 1892 das
Zapfsche Männerquartett eine musikalische Huldigung , und
am 26. April 1896 ist eine Deputation des Wiesbadener
BismarckdenkmalkomiteeS beim Fürsten in Friedrichsruh.

Zwei Jahre später, am 36. Juli 1898, stirbt er, wenige
Stunden vor der Vollendung seines 1666. Lebensmonats.

Fum 100. Geburtstag unseres
Fürsten Bismarck.

Es braust ein Ruf wie Donnerball,
Wie Schwertgeklirr und Wogenprall.
Heil lei dem Tag, der dich gebar
Zu Tentschlands Glück, „vor hundert Jahr ".
Die Saat , die du, von Gott gesandt
Hast auSgestreut mit treuer Hand,
Herrlich ist sie erblüht : ein heil'ges Band,
Schlingt sich um Kaiser, Fürst , Volk. Vaterland,
Auf! Auf znm Streit , der Schlachtruf gellt,
Zum Kampfe gegen eine Welt.
„Heut gilts nicht nur um unseren Rhein,
Heut gilts um unser ganzes Sein ."
In Ost und West — gehaßt — bedroht,
Ist Feldgeschrei: Sieg ober Tod.
Fest steht die deutsche Wacht und denket Dein,
Möge des Höchsten Macht uns Sieg verleihu.

Dein Heldengeist schwebt uns voran,
Durch Blut und Eisen führt die Bahn,
Die einst durch deine starke Hand
Geeint das deutsche Vaterland.
Und segnend magst du niederichau'n:
Begeistert und voll Gottvertrau 'n.
Steht wie ein Fels im Meer fest Hand in Hand,
Jedwedem Feind zur Wehr — Volk. Vaterland.
Der Schwur erschallt, die Woge rinnt,
Im Bruderbünde gleichgesinnt,
Eint an des Vaterlands Altar
„Sich Halbmond, Aar und Doppelaar"
Zum Kampfe gegen Lug und Trug.
Nur allzu lang in Fesseln schlug
„Frevelnd das Völkerrecht: „Du hast's erkannt!'

Hoch Bismarck, hoch, wie Stnrmgebraus.
Kling es in alle Welt hinaus
Und in Jahrtausenden selbst noch,
Erklingt das Echo: Bismarck hoch.
Nicht in Aeonen untergeh'n
Wird, was wir sah'n durch dich ersteh'«.
Mit unserem Kaiser naht heut Hand in Hand
Dankbar dein Volk, dein deutsches Vaterland.
So weit die deutsche Zunge klingt,
So weit man deutsche Lieder singt.
So lang noch perlt der goldene Wein
Von unserem freien deutschen Rhein,
So lang ein deutsches Herz noch schlägt,
Die deutsche Eiche Blätter trägt,
„So lang noch sonnwärts strebt der deutsche Aar,Kii'libsKn ftrin Stern — stetZ ficH uno klar.

Die Fahnen senken sich vor Dir,
Dem Helden, der das Reichspanier
Hielt hoch in trüber , schwerer Zeit.
Und Übertönend Kampf und Streit,
Erbraust der Ruf wie Donnerhall,
Wie Schwertgeklirr und Wogenprall.
„Hoch ihm, der uns befreit von fremdem Joch.
Hach bis in Ewigkeit: Fürst Bismarck hoch!
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FM "- Des Karfreitags wegen erscheint
die nächste Nummer am Samstag zur
gewohnten Zeit.

° 5lus der Stadt. °
3um grünen Donnerstag.

Der Donnerstag vor Ostern wuröe bekanntlich erst im
siebenten Jahrhundert zu einem offiziellen ErtnnerungS-
tage an die Einsetzung des heiligen Abendmahls erhoben.
Aber er war schon jahrhundertelang inoffiziell gefeiert

worden, wie wir es aus den Schriften des heiligen
Augustin und des Chrysostomus wissen. Nach Deutschland
ist dieser Feiertag zweiter Ordnung erst später gekommen.
Der Name Gründonnerstag findet sich zum erstenmal gegen
Ende des 12. Jahrhunderts . Dabei muß hervorgehoben
werden, daß dieser Tag nur in Deutschland Gründonners-
tag heißt, Sie Franzosen und Italiener nennen ihn gleich¬
lautend der „Heilige Donnerstag ".

Wie kam nun aber im Deutschen diese seltsame Bezeich¬
nung auf? Die Sprach- und Religionsforscher sind sich
offen gestanden darüber nicht ganz einig und streiten sich
vielfach noch hin und her. Im Volke selbst ist die Ansicht
verbreitet , der Name hänge damit zusammen, baß an
diesem Tage allerlei grüne Frühlingskräuter gegessen
würden , daß vielfach auch besonders Kuchen, die mit
grünen Kräutern durchsetzt sind, die ausschließlich Grün¬
donnerstags -Speise bildeten. Aber dies taten schon die
ersten Christen, die den Brauch wahrscheinlich vom alt-
jüdischen Passahfest übernommen hatten. Andere Forscher
suchen die Bezeichnung aus tieferen, inneren Gründen
herzuleiten . Sie weisen darauf hin, daß der Tag in der
altchristlichen Kirche „Dies viridium ", der Tag der Grünen,
genannt wurde. Wer sind nun diese „Grünen "? Auch
darüber können uns die altchristlichen Kirchenbücher Aus¬
kunft geben. „Grüne " hießen die Büßenden, die während
der Fastenzeit eine Kirchenstrafe zu vollbringen hatten und
am Gründonnerstag von ihren Vergehungen freigesprochen
wurden . An diesem Tage wurden sie dann als „Reine ".
„Grüne " oder „Junge " wieder in die christliche Gemein¬
schaft ausgenommen und durften das heilige Abendmahl
genießen. Im Zusammenhang mit dieser altchristlichen
Einrichtung ist dann auch ein anderer Name des Grün¬
donnerstags avfgekommen, der „Dies absolutionis ", der
Tag der Lossprechung.

Auch dieser Name ist nach Deutschland herübergenommen
und zwar als „Antlaß-Tag", was soviel bedeutet wie
Ablaß-Tag , ö. h. Erlaß von den Kirchenstrafen. An diesem
Tage mußten sich früher die Büßenden vor der Kirchen¬
türe aufstellen und vor der versammelten Gemeinde Ver¬
zeihung erbitten . Zahlreiche Gebräuche in abgelegenen
katholischen Gegenden erinnern noch heute an diese sitten¬
gesetzliche Einrichtung.

Ter Name Gründonnerstag kann auch aus der christ¬
lichen Symbolik erklärt werden. Bekanntlich wird noch
heute in der griechischen und römischen Kirche die Zeremonie
der Fvtzwaschung vorgenommen, die nach der Erzählung
des Johannis -Evangeliums von der Fußwaschung Christi
gebildet wurde. Selbstverständlich handelt es sich nur um
eine symbolische Handlung, Jesus wollte seinen Jüngern
den letzten Beweis seiner aufopfernden Liebe und seiner
Selbstverleugnung geben. Aber im Grunde genommen
ist es auch ein symbolischer Reinigungsakt , und als solcher
wuröe er auch von den ersten Christen empfunden. Mit
dem Staub , der von den Füßen gewaschen wirb , werden
auch die Sünden entfernt, wird die Seele wieder rein,
das neue Leben darf wieder grünen. Es ist eine seelische
Frühlingshanölung , ein grüner Tag des Herzens . Und
in dieser Beziehung kann uns dieser stille Feiertag gerade
auch in diesem Jahre wieder viel Anregung zur Inner¬
lichkeit, zur Selbsterkenntnis und zur aufopfernden Liebe
für unsere Nächsten geben. Er soll auch für uns , in dieser
schweren Zeit , ein Frühlingstag des Geistes werden, ein
richtiger grüner , blühender Tag.

„Zur Höhe empört
35) Erzählung nach dem Leben von Karl Andreas Höhne.

(Nachdruck verboten.)
„In Gesellschaft aber weint es sich besser", dachte Frau

Sanitätsrat Nitzer —, und so weinte sie mit.
Der goldene Humor der Doktorin gewann aber bald

wieder die Oberhand. Die Tränen versiegten bei beiden
Frauen . Mütterlich war Frau Dr . Nitzer um Lore be¬
schäftigt, ordnete, erzählte allerlei —, sprach von der Zu¬
kunft — und sprach auch von der Frau Professor Heim¬
burg . . .

Und Lore von Hohenstein, die früher so stolz gewesen,
daß sie zum alten Mädchen geworden war , wurde rot wie
ein Backfisch und lachte mit, als die alte Dame meinte, es
wäre ja doch nun auch so langsam Zeit mit ihr gewesen . . .

Dann ging die Doktorin —, wußte sie doch nun ihren
Schützling außer jeder Gefahr.

„Sie sind nicht die einzige Patientin meines ManneS.
die ich bemuttere", meinte sie, über ihre Brille hinweg Lore
ansehend, während sie sich zum Gehen rüstete. „Dort wohnt
noch eine und dort auch, überall muß ich noch hin, Kindchen
—, aber das schadet nichts. Vielleicht lernen Sie das auch
noch kennen, denn es gibt viel Elend auf dieser Welt, mehr
als Sie ahnen ! - Addio, addio, Fräulein von Hohen¬
stein. Ich komme wieder. — Aber schlafen Sie inzwischen
wieder. Immer schlafen—, das ist die beste Medizin . . ."

Im Hinausgehen winkte sie noch einmal mit der Hand.
Dann war Lore allein. Ein ihr unbekanntes Etwas

durchrieselte sie, die Wonne einer kommenden, großen
Freude , die ihr mehr half, als alle Tränklein und Pillen
des Arztes . Am liebsten hätte sie ihr Bett verlassen —
so übermütig kam sie sich in diesem Augenblicke selbst
vor —, aber das durfte sie ja nicht . . .

Mitten in ihre Erwägungen hinein erklang die Haus¬
glocke. Da wurde sie wieder verzagt. Mit großen Augen
sah sie zu Karlernst auf, als dieser kurz darauf ihr Zimmer
betrat.

So viel Hilflosigkeit und Zweifel, aber auch so viel
hingehende Liebe lag in dem Blicke, mit dem sie zu ihm
anfsoH, daß er gewaltsam sich beherrschen mutzte, um nicht
vor ihr niederzuknien und sie In. seine Arme m  reiße «.

^ aushaltungsplan 1915 der Stadt Wiesbaden.
Die Hauptverwaltung der Stadt Wiesbaden hat soeben

de» Haushaltsplan für das Rechnungsjahr 1915 veröffent¬
licht. Danach gleichen sich die Einnahmen und Ausgaben
der ordentlichen Verwaltung  mit 14154520 M.
auS. Ebenso gleicht sich der Voranschlag der außer¬
ordentlichen Verwaltung  mit 2098718 M. auS.
An Gemeinde - Einkommensteuer  sind nach dem
neuen Satz von 126 Prozent 3750 000 M. vorgesehen, etwa
870 009 M. mehr, als die wirkliche EinnahtNe im Jahre
1918 betrug. Die Gemeindegrunbsteuer  ist mit
1 600 000  M . wie im Vorjahre eingesetzt worden. Ge¬
werbesteuer (150 Prozent der staatlich veranlagten Ge¬
werbesteuer) rund 300 000 M. (310 000 M. im Vorjahre ),
F i l i a l ste u e r 30 000 M. (60 000 M.). A kz i se 208 400 M.
(280 825 M.), H u n d e ste u e r 70 000 M. (80 000 SOI.), U m -
sa tz ste u e r 60 000 M. (180 000 M.), Wertzuwachs-
steuer  20 000 M. (80 000 M.), Lustbarkeitssteuer
39 000 M. (59 300 M.). Im ganzen sind jedoch rund 480 000
Mark Einnahmen mehr an Steuern und Gebühren vor¬
gesehen wie im Rechnungsjahr 1914. — Die Einnahmen
der städtischen Straßenbahnen  sind mit 308 000
Mark vorgesehen gegenüber 362 400 M. Ausgaben . Bei der
Dotzheimer Linie beträgt die Mindereinnahme 8000 M.,
bei der Bierstadter Linie 38 000 M. — Die Armenver¬
waltung  erfordert insgesamt 762 937 M. In diesem Be¬
trag ist ein Bedürfniszuschuß von 513 671 M. vorgesehen,
62 000 M. mehr als im Vorjahre . — Die Schulverwal¬
tung  rechnet mit einer Ausgabe von 2 706 484 M. und
einer Einnahme von 775 902 M. Die Einnahme ist um 5000
Mark , die Ausgabe um 79 000 M. höher als im Vorjahre.
— Für landwirtschaftliche Zwecke, Bullenstallverwaltung,
Unterhaltung der Feldwege usw. sind 16 920 M. (16 520 M.)
vorgesehen gegenüber einer Einnahme von 3920 M.

Kurtaxe. Der Magistrat der Stadt Wiesbaden gibt be¬
kannt, daß vom 1. April ab die Kurtaxe wieder in der
vollen Höhe erhoben wird.

Billetsteuer der Kinotheater. Am 1. April tritt die von
den Stadtverordneten am 12. März beschlossene Steuer-
ordnung für Kinematographen- und ähnliche Theater in
Kraft . Es unterliegen danach alle im Bezirke der Stadt
Wiesbaden stattfinöenden Vorführungen von Lichtbildern
(Kinematographen, Tonbildtheatern ), sofern für dieselben
ein Zulassungspreis erhoben wird , einer Steuer . Die Be¬
steuerung (Billettsteuer) richtet sich nach der Höhe des Zu¬
lassungspreises. Sie beträgt für jede angefangene 100 Pfen¬
nige des Zulassungspreises 5 Pfennige . Die Steuerpflicht
tritt auch ein, wenn Eintrittskarten oder sonstige Ausweise
für die Zulassung nicht ausgegeben werden. Steuerfrei
bleiben Veranstaltungen , deren Reinertrag für einen ge¬
meinnützigen oder wohltätigen Zweck bestimmt ist.

Städtische Volksbäder. Die Badezeit in den städtischen
Volksbädern ist am Ostersonntag von 7 bis 11 Uhr vor¬
mittags . Am Ostermontag bleiben die Badeanstalten ganz
geschlossen.

Frauenklub . Am Samstag Abend hielt Frl . Dr . Ella
Mensch  aus Berlin im Wiesbadener Frauenklub einen
Vortrag über : „Das weibliche Dienstjahr ." Jetzt , wo der
gewaltige Krieg Franenhilfe und Frauenmitarbeit aufs
Ditngcndstc erheischt, empfinden es die Frauen selbst oft
genug als ein Hemmnis, daß ihnen nicht selten die ein¬
fachsten Grundlagen zu sozialer und praktischer Mitarbeit
fehlen, und dies Erkennen macht allen Einsichtigen die
Frage des weiblichen Dienstjahres zu einer brennenden,
die wohl nicht mehr von der Tagesordnung verschwinden
wird . Nicht, daß die Frauen im allgemeinen, wie von
mancher Seite behauptet wurde, jetzt in der Kriegszeit
versagt hätten. Gerade die geschulten und in der Frauen¬
bewegung gereiften Frauen , auch die in außerhäuslichen
Berufen stehenden, haben gezeigt, daß sie praktischen Sinn
und Anpassungsvermögen besaßen und die fraulichen Be¬
schäftigungen keineswegs verlernt haben. Aber der haus¬
wirtschaftliche Sinn im allgemeinen hat durch die bequeme
fabrikmäßige Herstellung so vieler fertiger Gegenstände
sehr abgenommen. Ebenso Geschick und Fertigkeit , diese
Dinge selbst anzufertigen. Ein allgemeines Dienstjahr der
Mädchen aller  Stände , in dem die schulentlassenen
Töchter genötigt wären, in staatlichen Anstalten jene Fer¬
tigkeiten in Küche, Kranken- und Kinderpflege zu erlernen,
würde diesen in weiteren Kreisen fühlbaren Mängeln ab¬
helfen. Es würden Zuverlässigkeit und Verantwortungs¬
gefühl durch die Arbeits - und Dienstpflicht aller Töchter
geweckt und gestärkt werden und der Begriff des „Dienens"
käme wieder zu Ehren. Rednerin besprach die verschiedenen
Wege zur Erreichung dieses Zieles . In ihren Ausführ¬
ungen verriet Frl . Dr . Mensch überall die erfahrene Päda¬
gogin: voll Wärme und Begeisterung trat sie für das

Immer klarer wuröe es ihm, wie seine Seele ganz von
diesem Weibe eingenommen war.

Professor Heimbnrg zwang sich gewaltsam zur Ruhe
und ließ sich auf einem Stuhle neben der Kranken nieder.
Er war nun wieder einzig und allein der Arzt und nahm
ihre Hand, um den Puls zu fühlen.

Lore von Hohenstein sah ihm dabei nicht ins Gesicht.
Sie blickte zur Decke des Zimmers empor, und ihr Herz
schlug, als müsse es zerspringen.

Und dann hörte sie seine tiefe Stimme , während er noch
immer ihre Hand festhielt.

„Es ist durchaus keine Gefahr mehr, meine verehrteste
Baronesse. Ich meine, es war überhaupt weniger ein
körperliches Leiden, Fräulein von Hohenstein. Diese Art
von Krankheit wendet sich zumeist ganz plötzlich, wie in
Ihrem Falle. Allerlei Mnflüsse können dabei ausschlag¬
gebend sein . . ."

Der Professor machte eine Pause . Dann fuhr er sicht¬
lich bewegt fort:

„Ich möchte Ihnen aber eine Frage vorlegen , Baronesse,
deren zusagende Beantwortung ich mit allen Fasern
meines Herzens erhoffe."

Wieder machte der Sprechende eine Pause.
„Doch bevor ich das tue, gestatten Sie mir wohl, daß

ich Ihnen etwas aus dem Leben erzähle. Wollen Sie die
Güte haben, mich anzuhören , Fräulein von Hohenstein?
Fühlen Sie sich dazu stark genug?"

„Sprechen Sie , Herr Professor, ich höre. Und ich fühle
mich jetzt wieder vollkommen wohl — nur noch etwas
schwach."

„Nun denn: Einer Frau starb der Mann , noch als der
Sohn der beiden ein kleiner Bube war . Der Sterbende
hinterließ seiner Gattin nichts, so daß der Sohn nach seiner
Schulentlassung sein Brot sich in schwerer Arbeit verdienen
mutzte. Am Soldatenleben fand der junge Mann später
so viel Gefallen, daß er freiwillig zum Militär ging und
dort 12 Jahre als Unteroffizier diente. Während dieser
Zeit wurde er der Brandstiftung beschuldigt und zu langer
Zuchthausstrafe verurteilt . Einen Teil dieser Strafe hat
der junge Mann verbüßt, der Reste wurde ihm erlasse«.
Er kehrte zu seinem Regiment zurück, — denn er war
unschuldig zu der hohen Straf « verurteilt pnnhen. Und
ttcA  hatte sich erwtele«.

weibliche Dienstjahr ein zum Wohle der Einzelnen, wie
der ganzen Frauenwelt , zum Wohle für Volk und Vater-
lanö, das die starken, sittlichen Kräfte aller Frauen braucht.
Eine lebhafte Aussprache folgte dem interessanten Bortrag.
Frau Voß - Zietz  aus Hamburg brachte neue Gesichts¬
punkte und verwarf vor allem die Gedankenlosigkeit der¬
jenigen deutschen Frauen , die aus Bequemlichkeit und
Kurzsichtigkeit einem baldigen, vorzeitigen Frieden daS
Wort reden, ohne sich über die Folgen klar werden zu
wollen.

Die Ernährung während des Krieges . Der Vortrag
des Herrn Geh. Reg.-Rates Prof . Dr . Zuntz aus Berlin,
der gestern als Gast des „Vereins der Aerzte Wiesbadens"
und des „Ausschusses für Volksaufklärung über KriegS-
nahrung " sprach, unterschied sich von den bereits gehörten
über dasselbe Thema „Die Ernährung während
des Krieges"  wesentlich dadurch, daß es sich diesmal
nicht darum handelte. Einzelpersonen und Haushaltungen

■mit Ratschlägen an die Hand zu gehen, sondern vielmehr
ein übersichtliches Gesamtbild der Nahrungsmittelfrage zu
entwerfen. Vergleiche zwischen dem Werte der Pflanzen-
und Fleischnahrung, der Kartoffel und des Brotgetreides
führten zu dem Schlüsse der notwendigen Einschränkung in
der Tier -, vor allem der Schweinezucht. Eine rationelle
Verwertung der uns zu Gebote stehenden Nahrungsmittel
ist unbedingt erforderlich. Nach einem Hinweis auf das
bereits mehrfach betonte gewöhnliche Uebermatz im Essen,
besonders im Kuchen- und Bierverbrauche , besprach der
Vortragende das Verhalten des menschlichen Organismus
bei einem Wechsel in der Ernährungsweise , wobei er Bei¬
spiele aufzählte, die als Beweis für die allmählige An¬
passung der Verdauungsfunktionen an die veränderte Kost
gelten dürfen und so allen jenen, die sich mit der Kriegskost
noch nicht abgefunden haben, zum Tröste dienen können.
Was wir schon oft und oft gehört haben, was man jedoch
immer von neuem wiederholen darf und muß, sprach auch
Prof . Zuntz aus : Daß wir alle Mitwirken müssen an der
Erhaltung unseres großen Vaterlandes , im Großen und
Kleinen, daß wir aber bei einmütigem Zusammenarbeiten
des Erfolges sicher sein und mit kühner Gewißheit in die
Zukunft blicken dürfen. — Im kleinen Saal des Kur¬
hauses hatte sich ein gewähltes Publikum , darunter zahl¬
reiche Vertreter der Aerzteschaft, versammelt, um den Aus¬
führungen des bewährten Fachmannes zu folgen.

Todcssprnng. Der 17jährige Zwangszögling Adolf
Hamm  aus Wiesbaden sollte von einem Transporteur
zurück in die Zwangsanstalt , aus der er geflüchtet war, ge¬
bracht werden. Auf der Eisenbahnfahrt zwischen Kastei und
der Blockstation trat Hamm in den Abort ein. von dort aus

. sprang er zum Fenster hinaus . In diesem Augenblick kam
von der entgegengesetztenSeite ein Zug und Überuhr den
Flüchtling. Der Schwerverletzte wurde von der Sanitäts¬
wache ins städtische Krankenhaus gebracht, woselbst er
gestern nachmittag starb.

Dem irdischen Richter entzogen hat sich der Logis-
schwinbler Sokoll  aus Riesenburg , der unter verschie¬
denen Namen als Unteroffizier hier Betrügereien verübte
und festgenommen worden war . Er hat sich in Mainz in
der Arrestzelle erhängt.

Tödlicher Sturz . Der pensionierte Eisenbahnbeamte
Wilhelm Dienst, der am Montag in der Schwalbacher
Straße in einer Wirtschaft die Kellertreppe hinunter¬
gestürzt ist, ist an den erlittenen Verletzungen im Kranken-
Hause gestorben.

Vierzig Jahre im Schuldienst. Am 1. April sind 40
Jahre verflossen, daß von den evangelischen Lehrern der
Stadt Wiesbaden in den Schuldienst eintraten die Herren
Haus , Th. Henrich , Hohlwein und K. Müller/
Gleichzeitig mit diesen wurden angestellt die Lehrer H er-
mann  in Bleidenstadt, Grünewald  in Erbenheim,
Reuter  in Schierstein, Weyel  in Dotzheim, Witt gen
in Nordenstrdt, Lenz  in Limburg , Schmidt  in Weil-
burg, V e i d t in Griesheim und C u n z in Frohnhausen.

Kurhaus, Theater, vereine. Vorträge nsw.
Bismarck - Feier.  Am Donnerstag , 1. April , 8(4

Uhr abends, findet im Festsaal der Turngesellschaft
(Schwalbacher Straße 8) die vom Vorstand der national¬
liberalen Partei veranstaltete Jahrhundertfeier des Ge¬
burtstages Otto von Bismarcks statt. Dem Ernst der Zeit
entsprechend, wird die Feier schlicht und einfach ausgestal¬
tet. Zur Einleitung wird der Ouartettverein ein Lied sin¬
gen, darauf wird Reichs- und Landtagsabgeordneter
Bartling  die Begrüßungsansprache halten , auf die die
Gedächtnisrede des Universitätsprofessors Dr . Theobald
Ziegler  aus Frankfurt a. M. folgen wird. Zum Schluß
der Feier wird ein allgemeines Lied gesungen. Von den
Veranstaltern der Feier , die eine allgemeine sein soll, wer¬
den die Bismarckfreunde und -freunöinnen aller Partei-
richtungen eingelaöen.

Weil er stets fleißig war , kam der Mann im Leben
vorwärts , so daß er heute eine geachtete Stellung bei seinen
Kollegen und in der Gesellschaft einnimmt.

Vor nahezu zwanzig Jahren liebte derselbe ein Mäd¬
chen. Es starb als seine Braut und ließ ihm ein Kind
zurück, das nie den Namen „Mutter " aussprechen gelernt.
Das Herz des Mannes war erstarrt diese lange Zeit über,
Erst jetzt, nachdem der Traum aus ferner Jugendzeit nur
noch verblaßt, aber im Angedenken noch lebenswahr, in der
Erinnerung haftet, spricht das Herz wieder. Darf der
Mann heute vor bas Weib seiner reifen Mannesliebe hin¬
treten und es fragen:

„Willst du mein Weib werden, das ich beschützen will
mit meiner ganzen Kraft und das mir folgen will, wohin
ich auch gehe?" Baronesse, was würden Sie mir für eine
Antwort geben?"

Bei den letzten Worten des Professors wendete Lore
ihm voll ihr Gesicht zu. In ihren Augen glänzten Tränen,
ein glückliches Lächeln verschönte ihr schmalgewordenes
Gesicht, als sie seine Hand ergriff und ihm mit leiser
Stimme antwortete:

„Ich würde das erwidern , was ein anderes Weib schon
vor Tausenden von Jahren auf die gleiche Frage geant¬
wortet hat: Wo du hingehst, da will auch ich hingehen. Nur
der Tod kann uns scheiden."

Da 'kniete der Professor vor dem Krankenlager nieder.
„Wenn ich nun selbst dieser Mann wäre, Lore von

Hohenstein, der diese Frage an Sie richten wollte. Wäre
Ihre Antwort dieselbe?"

„Es würde dieselbe sein." Ohne Besinnen gab Lore
von Hohenstein diese Antwort auf die Frage des Professors.

Sich aufrichtend, die Hand Lores mit leichtem Druck
in der seinigen haltend, lange, sprach der Professor weiter:

„Ich komme, Lore, bald, heute noch. Doch jetzt muß
ich gehen, denn jetzt bin ich nicht mehr der Arzt, der hier
vor dir steht. Wenn dein Bruder heute mittag kommt,
werde ich wiederkommen und ihn um deine Hand bitten.
Bis dahin lebe wohl, mein Lieb."

Einen langen Kuß drückte er auf ihre bleiche Hand,
Dann erhob er sich.

Er winkte ih-r von der Tür aus einen letzten Abschied
zu, ehe er sie Mein ließ. -

IFortsetzuna iolaü



Wiesbadener Neueste Nachrichten

Der Kraftfahrer Hermann Koch aus Wiesbaden , Sohn
des Oberfeuerwehrmanns a. D . Koch, wurde für tapferes
Verhalten bei einer Patrouillenfahrt , wobei es zu einem
hitzigen Gefecht kam, mit dem Eisernen Kreuze zweiter
Klaffe ausgezeichnet.

Der Sohn des Pfarrers Altbürger zu Kemel , Vizefeld¬
webel Erwin Altbürger,  Inhaber des Eisernen
Kreuzes zweiter Klasse, starb am 18, März den Heldentod
fürs Vaterland bei einem Sturmangriff auf eine von den
Russen besetzte Höhe in den Karpathen.

Den Heldentod fürs Vaterland fand am 17. Mürz der
Einjährig -Kriegsfreiwillige Fritz Lenendecker,  Sohn
des Landgerichtsrats Leyendecker von hier.

Den Heldentod fürs Vaterland fand am 14. März der
Reservist Heinrich Haas von hier._

Kurhaus.  Am Ostersonntag findet vormittags 11^
Uhr im Abonnement im großen Saale des Kurhauses ein
O r g e l f r ü h k o n z e r t statt , für das Frau E . Reh-
kopf - Westendorf,  Opern - und Konzertsängerin von
hier , die Violinistin Fräulein M . R a w a ck aus Berlin
und Herr Fr . Petersen,  Organist an der Marktkrrche
hier , gewonnen worden sind. Zum Vortrage gelangen:
Sonate in Emoll für Orgel , Arioso für Gesang , Violine
und Orgel , Sonate in G-moll für Violine und Orgel und
vier Lieder mit Orgelbegleitung : „Karwoche , ,,-tte Mut-
ter " , „Ruhe meine Seele " und Arie aus „Wilhelm von
Oranten ". — Der erste Ostertag bringt abends 8 Uhr im
Abonnement einen Richard Wagner - Abend,  der
zweite Ostertag ein Symphoniekonzert,  beide unter
der Leitung des städtischen Musikdirektors Schuricht.

Walhalla : Buntes Theater.  Am Samstag,
3. April , abends 8 Uhr , wird das Walhallatheater (früher
Kurtheaterj , Wiesbadens elegantestes und vornehmstes
Buntes Theater , mit einem erstklassigen Spezialitäten-
Programm wieder eröffnet . Es wurden verpflichtet : Al¬
fred Heinen , Kölns bekanntester Humorist ; Stella Richter,
früher am Residenztheater , als Vortragskünstlerin ; die
Martentstruppe , bestehend aus einer Dame und vier Her-
reu , die zurzeit mit großem Erfolge am Apollotyeater rn
Düsseldorf austreten tAkrobaten am Schleuderbrett und
Piebestal ) ; Margarete Cabaret , Dressurakt mit zwölf Hun¬
den ; Tilly von Groote trägt Lieder zur Laute vor ; ite hatte
kürzlich bei einem Wohltätigkeitskonzert im „Europäischen
Hof" zum Besten des Roten Kreuzes einen großen Erfolg;
Richard S . Willy , akrobatischer Akt ; die zwei Mellrnis,
Tanzakt ; Eugenie Maria Hohenau . Operettensüngerin vom
Metropoltheater in Köln ; Kunstplastiker Canovas , lebende
Tiergruppe . Das Programm ist für das verwöhnteste
Großstadtpublikym zusammengestellt und wird sicher auch
fn Wiesbaden einen großen Erfolg haben.

Bismarckfeier.  Das Thalia -Theater hat anläß¬
lich der IW . Wiederkehr des Geburtstages unseres Reichs¬
kanzlers Fürst Otto v. Bismarck  ein hervorragendes
Festprogramm zusammengestellt . Bilder von Bismarck
wechseln ab mit solchen unserer deutschen Heerführer und
den Episoden aus dem Leben Kaiser Wilhelms . Den
Höhepunkt des Festprogramms bildet das stimmungsvolle
Kriegsschauspiel „Heimgckehrt ".

Der Wiesbadener Militärver ein  hält seine
diesmonatliche Versammlung erst am 17. April , ahends
9 Uhr in seinem Vereinslokal ab.

Bismarck zum Gedächtnis.
Gibt es heute noch jemand im deutschen Vaterlandc,

her nicht von dem Gedanken durchdrungen ist, daß Bi »-
marck der große starke Schöpfer des deutschen Reiches ist?
Gibt cs noch jemand , der nicht mit unbegrenzter ^ ankoar-
keit zu dem Heros aufschant , der mit starkem Geist erkannt
hat . was dem deutschen Volke fehlt , und der mit mächtiger
Tatkraft sein Ziel verfolgte , die deutschen Stämme zu einem
einigen großen Ganzen zu verbinden ? Ganz Deutichland
weiß heute , daß es nur Bismarck zu verdanken ist, wenn
in diesem Kriege das deutsche Volk dastcht wie ein festge-
ichmiedeter Block, nicht weichend und nicht wankend vor
den anstürmenden Wogen feindlicher Habgier , feindlicher
Mißgunst und feindlicher Schmähsucht. Ohnmächtig wären
wir , ein Spickball fremder Willkür , wenn wir noch ttt un¬
serer alten Zerrissenheit daständen — allerdings hätten wir
dann auch nicht den Neid der anderen wachgcrufen . Aber
wir sind stolz darauf , daß wir endlich groß und stark ge¬
worden waren , daß wir uns selbst darauf besonnen haben,
was wir sind und sein können als ein mächtiges , nnbe-
zwingliches Reich. Und in dieser Erkenntnis veremrgen
wir uns in dankbarer Erinnerung an den Schöpfer des
deutschen Reiches Herrlichkeit , heute an dem Tage , da dieser
Otto v. B i s m a r ck uns geschenkt wurde . In ganz Deutsch¬
land wird heute dieser Dag festlich und würdig begangen,
würdig dessen, dem diese Feier gilt , würdig aber auch der
großen ernsten Zeit , die wir jetzt durchleben.

Auch die Stadt Wiesbaden hatte Veranstaltungen ge
troffen zu einer Ehrung für den Altreichskanzler zu seinem
heutigen 100jährigen Geburtstag . Eine vaterländische Ge¬
denkfeier gab am Mittwoch abend , am Vorabend des Ge¬
burtstages , allen Verehrern Bismarcks Gelegenheit , in
einer weihevollen Stunde dankbaren Gedächtnisses an den

größten Deutschen sich aufzurichten zu werterer fester Zu¬
versicht auf eine herrliche , schöne Zukunft . Die Ferer wurde
getrennt im „Kurhause " und im Festsaale der „Turnge-
sellschaft" abgehalten , um einem möglichst großen Teil der
hiesigen Einwohnerschaft die Beteiligung zu ermöglichen.

Die Aeier in der Turugesellschaft.
In der „Turngesellschaft " war der weite Raum von

einer stattlichen Festteilnehmerschar bis zum letzten Platz
gefüllt . Prinzessin zu Schau mbur  g - Lrp  p e war mit
ihrer Hofdame erschienen . Daneben sahen wir Herrn Ober¬
bürgermeister a . D . v. IbelI,  Reichstags - und Landtags-
abgeordneten Bartling,  Geh . Oberjustizrat M e n cke und
viele Vertreter der städtischen Behörden . Eröffnet wurde
die Feier mit dem „Rienzi "-Finale , wirkungsvoll vorgetragen
von der Kapelle des Ersatz -Jnf .-Regts . unter Leitung des
Musikmeisters Haberland.  Darauf sang dre Sangerver¬
einigung unter Leitung des Musikdirektors Spangen-
b e r g Beethovens „Ehre Gottes ". Dre Festrede hielt Herr
Pfarrer Beckmann,  der außerordentlich packende, ein¬
drucksvolle Worte gefunden hatte , um rn Bismarck den
größten Deutschen zu feiern . Ein eigentümliches Schick,al
ist es , daß Bismarck geboren wurde zu einer Zeit , da
Deutschland in schwerem Kampfe stand , als ein Napoleon
versuchte , ein Weltreich an sich zu reißen , und daß wir jetzt
den IMjährigen Geburtstag feiern , wieder m einer Zeit'
Deutschland sich gegen ein - Welt von Hemden verteidigen
mutz. Wenn wir heute den Kampf siegreich bestehen , so ist
das Bismarck zu danken . Er hat die Macht des einigen
Reiches geschaffen. Er hat das deutsche Volk aus seiner
Ohnmacht aufgerüttelt , das in seiner Zerrissenheit nicht
wußte , wie stark es eigentlich war . Der Redner feierte in
Bismarck nicht nur den klugen , befähigten Staatsmann,
sondern ganz besonders das Genie in ihm , das handelte»
wie es nicht anders handeln konnte , das unbewußt darauf
hindrängte auf die Verwirklichung einer großen , herrlichen
Idee . Und die Tragik bei all seinem Wirken und Schassen
ist die , daß er das , was er Großes wollte , das schönste Ge¬
schenk, das er dem deutschen Volke geben konnte , die deut
sche Einheit , daß er die dem deutschen Volke erst aufdrangen
mutzte . Er sah weiter , tieser , und unbekümmert um rechts
und links , ging er seinen Weg. Er war ein großer Arbeiter
und frei von jeder Menschenfurcht nahm er icden Kampf
auf zur Erreichung des Zieles , das er sich gesetzt. Die Liebe
zum Staat war das entscheidende Moment im Leben Bis¬
marcks und mit dieser Liebe hat er sein großes Werk ge
schaffen, das deutsche Reich. Und als Schöpfer die,es wollen
wir ihn ehren in alle Ewigkeit . — Langanhaltender Beifall
setzte ein , als der Redner geschlossen. Dann trugen die
Sänger das „Altnieüerländische Dankgebet " vor . Herr
Oberbürgermeister Glässing  brachte das Kaiserhoch ans.
Er dankte zunächst dem Festredner für die warmherzigen
tiefempfundenen und begeisternden Worte , und führte dre
Zuhörer dann in die Gegenwart , daran erinnernd , daß uns
auch in dieser ernsten Zeit neue Männer , neue Führer ent¬
standen sind, zu denen wir vollstes Vertrauen haben . Ganz
besonders unser Kaiser ist es , zu dem wir immer als Frie¬
denskaiser vertrauensvoll aufgesehen haben , und zu dem
wir auch jetzt das Vertrauen haben , daß er uns einen sieg¬
reichen Frieden für alle Zeit schaffen wird . Wir können
das Andenken Bismarcks nicht besser ehren , als in dem
Liede „Deutschland über Alles " und in eAiem Hoch auf
Kaiser und Reich, auf Volk und Heer . Jubelnd stimmten
die Anwesenden ein und sangen das Lied der Deutschen,
womit die Feier zu Ende war . Unter den Klängen des
Marsches ,^ n Treue fest", entleerte sich langsam der Saal,
der Zeuge einer wirklich erhebenden schönen Veranstaltung
war . 3 . H»

Die Feier im Kurhaus
zeigte das gleiche Bild . Mitglieder der Spitzen der staat
lichen , militärischen und städtischen Behörden , der Wissen
schast, der Kunst , des Handels und des Gewerbelebens,
kurz alle Kreise der Bevölkerung waren vertreten , vor
allem aber viele Damen ; sind sie doch jetzt, wo so unzählig
viele der Unseren draußen des Reiches Grenze schützen,
daheim weit in der Mehrzahl . Wie anders wäre der Geist
der Erinnerung wohl zum Ausdruck gekommen , hatte nicht
der Ernst der heutigen Zeit auch den glänzenden Fest,aal
des Kurhauses bis in .seine letzten Winkel und Winkelchen
durchdrungen . Eine kleine Aenderung mutzte hier die
Feier erfahren , weil die Sänger der Wiesbadener Sanger¬
vereinigung nur in ganz bescheidener..Anzahl zu der an-
gesetzten Zeit hatten erscheinen können . An ihrer Stelle
sprang die städtische Kurkapelle bereitwilligst durch einige
weitere Vorträge ein . Weihevoll eröffnete sie mit - vebers>
Jubelouverturc den Abend , an deren Schluß es von den
unzähligen Lippen im hellsten Sopran bis zum tiefsten
Baß erklang : „Heil Kaiser dir !".

„Wer heute von dem gewaltigen Mann sprechen will,
dessen Andenken uns hier versammelt hat , den muß die
bange Sorge bedrücken, ob die eigene Unzulänglichkeit be-
stehen kann vor der Frage und der Aufgabe , die Linien zu
zeichnen , aus denen ein wahres und würdiges Charakter¬
bild entstehen kann ." Mit diesen Worten leitete der Fest¬
redner , Herr Professor Spam er,  seine Ausführungen
ein , in denen er dann ein lebenswarmes Bild des deut¬
schen Nationalhelden vor dem geistigen Auge der gewannt
Zuhörenden vorüberziehen ließ , vorüberziehen ließ in
zwar nur kurz gedrängter Zusammenfassung , in der er
cs aber dennoch verstand , mit äußerster Schärfe nach¬
zuweisen , daß ein einiges Deutsches Reich ohne das jahr¬
zehntelange Arbeiten eines Bismarck wohl heute noch
seiner Auferstehung warten dürfte , daß die heutige EiNig-
keit , die uns allein befähigt , diesem Ansturm der neidischen
Gegner siegreich zu begegnen , nur die Nachwirkung seines
Geistes und seiner Gedanken ist. Bismarck , dem „Lehrer
Deutschlands ", galten die Worte des Redners , der seine
Ausführungen mit Wildenbruchß Totenspruch krönte'

Donnerstag , 1. April 1915
Bismarck ist tot — ist nicht mehr.
In jeder Seele , die sich erhebt , steht er wieder auf,
Kommt wieder und lebt — kommt und ist da,
Allgegenwärtig und nah!
Deutschland , dein Bismarck , er lebt!
Nach dem schwungvollen Vortrag des Niederländischen

Dankgebcts durch die Kurkapelle wendete sich Herr Stadt¬
verordnetenvorsteher Justizrat Dr . Alberti  an die Ver¬
sammelten . Er feierte Bismarck als den Mann , der es
verstanden habe , Deutschland zu rechter Zeit in den sattel
zu heben , auf daß es in den gegenwärtigen Bedräuungen
reiten konnte . Das Bild , das von dem Festredner ent¬
wickelt worden sei, würde aber nicht vollkommen sein,
wollte man nicht dessen gedenken , der das Wirken Bis¬
marcks in dessem Sinne weitergeführt hat . Die anfänglich
scheinenden Gegensätze zwischen dem jungen Kaiser und
dem greisen Kanzler mutzten sich später verflüchten ; say
man doch bald ein , daß beide dasselbe gewollt hatten , nur
auf verschiedenen Wegen . Heute wisse man nun , daß beide
nicht nur dasselbe gewollt , sondern auch dasselbe erreicht
haben . Was Bismarck erreichen wollte , ist unter Kaiser
Wilhelm weiter zur Tatsache geworden . „Dem toten Hel¬
den dankbares Gedenken bis in die fernsten Jahrhunderte,
dem lebenden Herrscher , Kaiser Wilhelm dem Zweiten,
aber unsere begeistertste Huldigung ! ' — Und drei be¬
geisterte Hochrufe schallten durch den weiten Raum , die sich
in den von der Kurkapelle vorgetragenen Klängen der
Nicolaischen Festouverture auflösten . Unter dem gemein¬
samen Gesang von „Deutschland . Deutschland über alles,
löste ' sich die Versammlung auf , deren vaterländischer Ver¬
lauf auf die Anwesenden einen tiefen Eindruck hinterlasscn
haben dürfte . ^ -iz—

Line Msmarckklmdgebimg des Baisers.
Berlin . 1. April . (Amtl . Tel .)

Der Kaiser erließ folgende allerhöchste Kabinettsordcr:
Ich beauftrage Sie , heute , a« dem Tage , an dem vor

hundert Jahren der verewigte Fürst Bismarck geboren
wurde , an dessen Denkmale auf dem Könrgsplcchc zu
Berlin im Namen meines Heeres und meiner Marine
gemeinsam einen Kranz niederzulegen . - ich will dadurch
deren unauslöschlichem Danke  snr die unsterb¬
lichen Verdienste des großen Kanzlers in der festen Zu¬
versicht Ansdruck verleihe » , daß der Allmächtige auch
ferner und wider alle das Vaterland jetzt bedrohenden
Feinde schirmend und schützend seine Hand halten wird
über dem Levenswerke des großen Kaisers « nd seines
Getreuen , dem die heutige Feier gilt.

Großes Hauptquartier , 1. April 181».
sgez .) Wilhelm.

An den stellvertretenden Kriegsminister und den Stell¬
vertreter des Staatssekretärs des Reichsmarineamtes.

*

Hm Vorabend der Bismarckfeier.
Friedrichsruhe , 31. März . (Tel . Ctr . Blnss

Am Sarkophag Bismarcks  haben zahlreiche Schu¬
len Deutschlands Kränze niebergelegt . Heute vormittag
11 Uhr versammelten sich die Mitglieder des Kreistages
und des Kreisausschusses des Herzogtums Laucnburg un¬
ter Führung des Landrats Dr . Mat bis,,  der nomen»
des Kreises Kränze in der Gruft -Kapelle niederlcgte und
Worte des Gelöbnisses unwandelbarer Treue sprach. Die
Gedächtnisrede hielt der Konsistorialrat Lange.  Gegen
1 Uhr versammelten sich in der Gruftkapelle die Rektoren
der deutschen Universitäten unter Führung des Rektors
der Universität Halle,  die einen Kranz an Bismarcks
Sarge niederlegten . Der Zentralausschutz des Hamburger
Bürgervereins veranstaltete heute mittag eine Fahrt nach
Friedrichsruhe , um das Andenken des Altreichskanzlers,
der bekanntlich Hamburger Ehrenbürger war , in beson¬
derer Weise zu ehren . In der Grabkapelle hielt Pastor
Dr . Rode  eine warmherzige Gedächtnisrede.

Mrchliche Anzeigen.
Evangelische Kirche.

Marktkirchc . Karfreitag : Hauptgottcsdicnst 10 Uhr : Dekan Bickel.
Nach der Predigt Beichte u . Abendmahl . - Abendgottesdienst 8 Uhr : Psr.
Schußler . Nach der Predigt Beichte u . Abendmahl . — Die Kollekte t |t sui
den Gemcindchaussonds der Marktktrchengcmctndc bestimmt und wird de,
Gemeinde empfohlen.

Ncrgkirche . Karfreitag : Hauptgottcsdicnst 10 Uhr : Pfr . Grein . Abdm.
— Abendgottesdienst 8 Uhr : Pfr . Dr . Mcinecke. Abdm . — Die Kollekte ist
für bedürftige Konfirmanden.

Ringkirchc . Karfreitag : Hanptgottesdicnst 10 Uhr : Pfr . Philipp,.
Abdm . — Abendgottesdienst 5 Uhr : Psr . Merz . Abdm . Liturgische Andacht
znm Gedächtnis unserer gefallenen Krieger unter Mitwirkung des Ring-
u . Luthcrkirchcnchors . Kirchcnsamml . s. d. armen Kons . — Da die Gottes¬
dienste an den Feiertagen , besonders am Karfreitag , stark besucht werben,
auch von oermundeten Kriegern , bittet der Kirchcnvorstand die Geincindc-
mitglicdcr dringend , Kinder an diesen Tagen nicht schicken oder mitbringen
zu wollen , damit die Krieger und ältere Personen nicht zu stehen brauchen,
während die Kinder die Plätze cinnchmcn.

Luthcrkirche . Karfreitag : Hauptgottcsdtenst 10 Uhr : Pfr . - über.
Abdm . — Abendgottesdienst 5 Uhr : Pfr . Hofmann . Abdm.

Katholische Kirche.
Pfarrkirche zum hl . Bonisatins . Karfreitag : Beginn ^ dcr hl . Zere-

Manien um 9 Uhr . Während des ganzen Tages Besuch des hl . Grabes.
Nachm. 9 bezw. 8 Uhr : Andacht der Erstkommunikanten . Abends 6.30 Uhr
ist Fastenpredigt mit Andacht.

Marta -Hils -Psarrkirche . Am Karfreitag beginnt der Gottesdienst um
9 Uhr : während des Tages Besuch des hl . Grabes : um 3 Uhr ist Kreuz,
wcgandacht , besonders snr die Erstkommunik .: um 9 Uhr ist Fastenpredigt.

Dreisaltigkcitö -Pfarrklrche . Karfreitag : Die feierlichen hl . Zere-
monicn beginnen um 9 Uhr : während des Tages Besuch des hl . Grabes:
abends 8 Uhr ist die letzte Fastenpredigt und Andacht.

wes jetzt bei
uns kauft

_JL und hat noch eineSDSII &IlCIKI grössere Auswahl.
Offizier - Stiefel für den Felddienst!

Schuhkonsum
G. m. b. H.

19 Kirchgasse 19
an der Luisenstrasse

ist die Bezugsquelle,
die

nicht umgangen
werden kann.

trSfticre wetterfeste Stiefel mit wasserdichtem Futter geben wir noch zu sehr billigen Preisen ab;
SnserfnS Bestellungen können wir auch nicht annähernd zu den bisherigen Preisen l unterbringen.
Wir haben noch aus früheren Aufträgen grössere Warenmengen in Damen -Halbschuhen , Damen -Stie e
«sowie Kinder -Schuhen und -Stiefeln , schwarz und braun , zu niedrigen Preisen hereinbekommen und
begnügen uns mit einem Nutzen , der für die jetzigen Verhätoisse ausserogentli * J* s*' ld£ n
ist " . Wgir empfehlen vEN -Stm^
zffrie ^ Ä beigen Einkauf für den Osterbedarf.

Schulstiefei
von 6 .50 an.

Stiefel für Konfirmanden
und Kommunikanten.

Wiesbadener Schuhkonsum
Hoij . Zttrfiokfl. B, Paw. inweliiijerniod. Form, gaben wir ohne Rttftkslckt auf di. IriUL alten Preise mit gross. Habtti,bi sslcbs Pure sind vorwisgsiid fftr Down uni MüdohöB BOCb vorrätig

g. m. Kirchgasse 19
b. H. Telephon 3010.



Nassau und Nachbargebiete.
h. Usingen . 30. März.  Die Stadtverordneten

setzten den Haushaltsplan für das Geschäftsjahr ISIS in
Einnahmen und Ausgaben auf 145184 M . fest. Ueber den
von der Justizverwaltung geforderten Bau eines neuen
Amtsgerichtsgebäudes  wurde keine Einigung er¬
hielt : man beschloß, dem Magistrat anheimzugeben , durch
erneute Verhandlungen mit dem Justizfiskus für die
weitere Beratung neue Unterlagen zu schaffen.

ch- Grenzhausen , 31. März . Z w a n g s v e r w a l t u n g
ausländischer Unternehmungen.  Auf Grund

der Verordnung über die zwangsweise Verwaltung bri¬
tischer Unternehmungen ist für die V id a l-F ar b w e r k e,
G . m. b. H. lVerwalter : Fabrikant Otto Blum in Grenz-
hausen ) die zwangsweise Verwaltung  angeord¬
net worden . , ,

s. Düsseldorf , 29. März . Zeitungssperre.  Ueber
die hiesige sozialdemokratische „Volkszeitung  ist
wegen eines Artikels „England und wir " eine drei¬
tägige Sperre  verhängt worden.

volkswirtschaftlicher Teil.
Fnttermittelpreise znmteil weiter nachgebend . Fntter-
getreide bleibt fest. Schwierigkeiten bei Abnahme von

neuem Mais . Der Mehlpreis -Abschlag.
Gtreiöe - Wochenbericht

Ler Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirtschaftsrats
vom 234 bis 29. März 1915.

Der Futtermittelhandel  stand auch in der Be¬
richtswoche unter dem Eindruck der angekünüigten Be¬
schlagnahme . Der Bundesrat hat bisher noch keine Ver¬
ordnung erlassen , man rechnet aber bestimmt mit einem
Eingreifen der Regierung , und so erklärt es sich, daß die
Unternehmungslust allgemein nachgelassen hat . Die Un¬
sicherheit bezüglich der Uebernahmepreise veranlaßt wiele
Warenbesitzer , ihre Vorräte möglichst vorher abzustoßen,
während die Händler aus Furcht vor der Beschlagnahme
nur soviel kaufen , als sie schnell absetzen können . Der
Einfluß dieser Verhältnisse macht sich besonders im Handel
mit Futterküchen bemerkbar . Die Forderungen für diese
Produkte , die schon in der Vorwoche einen Rückgang auf¬
zuweisen hatten , haben diesmal eine weitere Ermäßi¬
gung  erfahren , und auch ausländische Kleie wurde billi¬
ger , und zwar zu Mk. 35—36 angcboten.

Wiesba dener Neueste Nachrichten
Demgegenüber ist die Stimmung für ausländisches

Futtergetreide fest geblieben , und die Preise haben neuer¬
dings nicht unerheblich angezogen . Das gilt besonders für
Gerste , zumal durch das rumänische Ausfuhrverbot neue
Bezüge schon seit einiger Zeit unterbunden sind. Da an¬
dererseits alle vor dem 12. März eingeführte Gerste be¬
schlagnahmt ist, so beschränkt sich das Geschäft lediglich auf
diejenigen Mengen , die nach dem 12. März die Grenze pas¬
siert haben und nach Dresden unterwegs sind. Bei der
vielseitigen Nachfrage , die sich für dieses Material kund¬
gibt , war es für die Inhaber nicht schwer, Preise von 620
Mark und darüber ab Dresden durchzusetzen . Nicht min¬
der lebhafte Kauflust bestand für alten Mais,  der mit 575
bis 585 Mark ab Dresden bezahlt werden mußte . Aus al¬
tem und neuem Mais gemischte Ware erzielte 5—10 Mark
darunter . Schwierig gestaltete sich indes das Geschäft in
neuem Mais , der meist in schlechter Beschaffenheit eintrisft.
Die Käufer scheuen die mit dem Erwerb solcher Ware ver¬
bundene Gefahr und interessieren sich nur für bereits ein¬
getroffene Ladungen , von deren Beschaffenheit sie sich durch
Augenschein überzeugen können . In den meisten Fällen
ist der neue Mais nicht genügend trocken abgeladen oder
auf dem Transport feucht geworden und mit verschimmel¬
ten Körnern besetzt. Die Preise für derartige Ware
schwankten zwischen 350 und 540 Mark.

Von den anderen Artikeln , mit denen sich der Produk¬
tenhandel zurzeit befaßt , ist Reis  in der Berichtswoche
weniger begehrt und in den Forderungen ermäßigt ge¬
wesen . Um so größere Beachtung fanden aus Reis und
aus Mais hergestellte Mehle , die zur Bereitung von Ge¬
bäck und Kuchen in verstärktem Maße Verwendung sinken.

Im Mehlhandel ist es sehr still geworden ; auch das
Geschäft mit den Kommunen bewegt sich in sehr engen
Grenzen , da die Ware meist von den Behörden zurück¬
gehalten wird . Wie die Kriegsgetreidegesellschast mitteilt,
tritt vom 1. April ab eine Preisermäßigung  für
Mehl ein . Entsprechend der Abstufung der Getreidepreise
werden sich die Preise für Roggenmehl zwischen 35 und 88
Mark , bewegen , während sich die Preise für Weizenmehl
aus 40,75 bis 43,75 M . stellen werden . Diese Preise be¬
deuten zwar eine erhebliche Herabsetzung gegenüber den
bisherigen Mehlpreisen , doch ist die Spannung zwischen
den Preisen für Getreide und Mehl immer noch wesent¬
lich größer als in normalen Zeilen.

Genoffenschaftswesen.
Die Bereinsvank Wiesbaden , Eingetragene Genoflen-

schaft mit beschränkter Haftpflicht , hat nunmehr jetzt erst
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ihren Geschäftsbericht für das Jabr  1914 fertig
stellen können . Dadurch , daß eine größere Anzahl der
Beamten (22) unter den Fahnen stehen , war diese geringe
Verzögerung trotz aller Anstrengung nicht zu vermeiden.

Der Mitgliederstand zeigt erfreulicherweise mit 5035
eine Steigerung von 58. Einem Zugang von 357 steht ein
Abgang von 299 und zwar 105 durch Tod , 145 freiwillig,
49 durch Ausschluß gegenüber.

Der durch den Krieg beeinflußte Umsatz betrug ein¬
schließlich der Vorträge aus dem Vorjahr Mark 243 285 849
und einschließlich Kassakonto Mark 336 478 719.

Die Notenbilanz weist die Summe von Mk . 14968 045
(1913: Mk. 14 411102) auf . . „ ,

Der Verein berechnete seinen Geldnehmern bis Anfang
August provisionsfrei höchstens 6 Prozent , vergütete den
Geldgebern 3, 3^ und 4 Prozent . Von diesem Zeitpunkt
ab wurden die Zinsen der Guthaben in laufender Rech¬
nung auf 4 Prozent , die Sollzinsen auf 6 Prozent erhöht.

Die Wertpapiere des Vereins wurden vorsichtigerweise
erheblich unter dem Kurse vom 25. Juli , welcher Tag vom
finanztechnischen Standpunkt als maßgebend anzunrhmen
ist, in die Bilanz eingestellt.

Der Reingewinn beziffert sich auf Mk . 160 688.75. Mit
Rücksicht auf die Kriegsverhältniffe wird vorgeschlagen 5K
Prozent Dividende  zu verteilen mit Mk. 73 728,
und für Rückstellungen  dagegen Mk . 77 312.43 zu ver¬
wenden . Für gemeinnützige Zwecke und Spenden sind Mk.
2 500, und für Abschreibungen an Geschäftsgebäude und
Hausgerät Mk. 7148.32 vorgesehen.

Die Hauptversammlung der Vereinsbank findet we¬
gen der bevorstehenden Festtage erst nächsten Samstag , den
10. April 1915, abends 8K Uhr , im großen Saal der Wart¬
burg , Schwalbacher Straße Nr . 51, statt und verweisen wir
bezüglich der Tagesordnung auf die gestern Abend zum
erstenmal erschienene Anzeige.

Briefkasten und Rechtsauskunft.
W. W. Langenfchwalbach. DU heißt bauernd untauglich

und L beißt Landsturmpflichtig. Eins von beiden kann doch nur
in Ihrem Musterungsschein stehen. 49 bedeutet Krankheiten
des SerzenS. . . —

Zollhaus . Es kommt darauf an . ob die Schweine, die Sie
schlachten wollen, weniger oder mehr als 180 Pfund Gewicht
haben. Enteignet werden nur solche Schweine, die weniger d»
180 Pfund wiegen. Können Sie außerdem noch Nachweisen. baß
Sie keine Kartoffeln verfüttern , so wird Ihrer Absicht, erst nach
Ostern zu schlachten, nichts im Wege stehen.

Wichtig für Wermmist mein heutiges Angebot!
Meine sämtlichen Frühjahrs

Kundschaft zu Gute kommen.

Neugaste 22,

-Neuheiten , welche ich im Jahre 1914 noch an  günstigen Preisen abgeschloffen Hab«, find jetzt eingetroffen und laffe ich diese Vorteile meiner werten

Eleg. Herren- und Niraben-Rnzüge,
Paletots , Bozener- und Gummimäntel kür Damen und Herren, mehrere 100 Paar Hosen,
darunter verschiedene aus Resten geschnitten, und die bekannten schafwollenen Hosen und
Anzüge zu staunend billigen Preisen. Als ganz besonderen Gelegenheitskauf verkaufe ich mehrere
100 Knaben-Anzüge, die sich für Schul- und Svortzwecke sehr gut eignen, die tut ©orhment
nicht mehr komplett, zu und unter Einkaufspreis . Ein Posten Konfirmanden -Anzüge tu schwarz
und blau fast zur Hälfte des regulären Preises . Es lohnt sich für Jedermann mem Geschäft

aufzusuchen, Sie sparen auf jeden Fall Geld. _
BSP“ Um meiner Kundschaft zu Ostern etwas extra zu bieten, verkaufe einige Posten Knaben -Anzuge,
die ich vor dem Kriege vorteilhaft erworben, weit unter Preis , darunter welche, die der Mode unter¬
worfen sind und für die jetzige ernste Zeit sehr passend sind, ebenfalls unter dem Werte , ft>lange Vorrat.I . Drachmann»

parterre und 1. Stock.
Weil ich in einer Seitenstraße wohne »nd kleine Spesen habe, deshalb güte Ware zu billigen Preisen.

Hauptlager und verkauf im 1. Stock in 6 Räumen.

Schuhwaren
werden von Tag zu Tag teurer . Wer jetzt bei mir Stiesel kauft, hat die Versicherung, daß er
noch gute Ware für sein Geld bekommt, und zwar zu billigeren Preisen wie in einigen Wochen,
denn trotz des großen Ledermangels ist es mir möglich durch rechtzeitigen großen frühen Abschluß
Jedermann reell und billig zu bedienen. Als ganz besonders günstiges Angebot empfehle einige
1000 Muster» und Restpaare, weiche ich noch von meinem früheren Lager besitze und die der

Mode unterworfen sind, fast zur Hälfte des regulären Preises.
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lor. zu vermieten. 7 Zimmer,
reicht. Zub., schöne. freie Lage
N. Alexandrastr . 2 ^ ss «»fe

WWW IliUa
für lob . 2 Familien , z. verkauf,
oder z. vermieten. Gas , elektr.
Licht u. Zentralheizung . Näb.
Alexandrastr . 2. *2600 »9133

Sedanstr . 5. V. 2.. 3 Z.. Küche
u. Zubeh. z. 1. 4. z. verm. 5010

Möbl . Zimmer
Bierstadter Söbe 58, Frontsv . r„

Wohn- u. Schlafzimmer mit 1
ob. 2 Betten per sof. od.1. April
billig zu vermieten. (3791

Bleichste.30.1.1..m.Z.m.P . 57624
Gneisenaustr . 16. möbl. Maul ..

Woche Wt.  2 .50._5109
Morltzffr . 89, H. 1. 1.. möbl. Zim.

z. verm. 3.60 Mk. p. Woche. (5818

Stellen suchen
Herrschaftsgärtner . 48 Jahre

alt , verheiratet , 2 erw. Töchter,
erf. i. all. Fächern b. Gärtnerei ,s.
dauernde Stellung . Mit erb. u.
A 750 a. ö. Gcschäftsst. d.Bl.

Stellen finden!

TWjmFilhrinaiin
bei hohem Lohn auf sof. gelucht.
Phil . Ost &Cie., Mainzer Str .65

Jg . Gärtnergehilfe gek. Gärtn.
Hahn, Franks . Str . 41a. f.3811

Gärtncrlehrling ges. Gärtn.
Hahn, Franks . Str . 41a. f.5812

berg. Wiesbadener Str- 8. w»

►«>04

Wiesbadener Straßenbahnen.
Kräftige Leute, die das 18. Lebensjahr vollendet haben, können

als Schaffner unter günstigen Bedingungen sofort eingestellt
werben. Luisenstraße 7. 395
1537 - Betriebsverwaltung.

Tüchtige Erdarbeiter
sofort gesucht. Meldungen Baubureau der Firma Franz
Schlüter, Hallschlagi. d. Eifel. i58s
Arbeitsamt Wiesbaden.
Ecke Dotzheim« - n. TchwaliacherStr.
Keschäftsstunden von 8—1 und
3—6 Ubr. Sonntags 10—1 Nbr.

Telephon Nr 573, 574 u. 575.
(Nachdruck verboten.)

Offene Stellen:
Männl Perlonal:

8 Gärtner für Gemüse.
6 Eisendreher.
5 Metallbrcber.
3 jg. Bauschloffer.
2 Maschinenschlosser.
1 Maschinisten-Hilfsarbelter.
2 Elektromonteure.
2 Feuerschmiede.
3 Hufschmiede.
2 Wagner. .
3 Bau- u. Möbclschremer. ,
2 Küfer f. Holz- u. Kellerarb.
3 Maler u. Anstreicher.
4 Tapezierer.
2 Schneider auf Woche.
3 Friseure und Barbiere-
2 Herrschaftsdiener.

10 ig. Hausburschen.
3 Fuhrldute.
5 Ackerknechte.
5 Gartenarbeiter.

Kaukm. Personal:
Männlich:

1 Kontorist f. Bersich.-Büro.
1 Buchhalter für Getreide.
1 Buchhalter für Fabrik.
3 Stenotnvisten.
8 Verkäufer für Delikatesten.
2 Verkäufer für Zigarren.
1 Verkäufer für Drogen.
1 Außenbeamter f. Svedition.
1 2. Gehilfe für Svedition.

Weiblich:
Mehrere Kontoristinnen.
Mehrere Buchhalterinnen.
Mehrere Stenotnoistlnnen.
, 3 Verkäuferinnen für Deltk.

1 Verkäuferin für Porzellan
und Kunstsachen.

1 Filialleiterin f. Kolonialw.
HauS-Perlonal:

5 Alleinmäöchen.
2 Hausmädchen.
3 jg. Köchinnen.

Gast- und Srhan'iv.-Personal:
Männlich:

1 Oberkellner für Hotel.
1 Buchhalter.
1 Restaurantkellner.
2 Zimmerkellner.

12 Saalkellner.
2 selbständige Köche.
6 junge Köche.
1 Pensionsdiener.
2 Silbervutzer.
2 Mesiervutzer.
3 Küchenburschen.

25 Sotelütener. ,
2 Sausburschen für Rest.
5 Liftiungen.
1 Bademeister.
4 Kellnerlebrlinge.

Weiblich:
1 Büfettfräulein.

10 Servierfräulein.
6 Zimmermädchen.
5 Köchinnen.
1 Kochlchrfräiilcin.

20 Küchenmädchen.
Krankenvflege-Personal:

Männlich:
3 Bademeister.

Wir suchen Lehrlinge
für folgende Berufe:

Männlich:
8 Gärtner.
2 Stöinbaucr , ' * ' '
1 Kupferschmied.
1 Schlosser u. Drabtflechter.
1 Instrumentenmacher.
2 Posamentiere.
2 Buchbinder. \

. 5 Tapezierer.

1 Tapezierer u. Dekorateur.
2 Tapezierer , Polst , u. Dek.
3 Sattler.

12 Schrein« .
1 Wagner.
1 Küfer.
9 Bäcker.
6 Metzger.
2 Schuhmacher.Sriseure.abntechniker.

Lackierer.

4
1
2 . . . . .
2 Maler und Anstreicher.

Ofensetzer.
Glaser.

1 Dachdecker.
1 Graveur.

Weiblich:
1 Friseuse.
4 für Putzgefchäft.
6 Büglerin nen.

Wir suchen Lehrstellen
für folgende Berufe:

Männlich:
14 Maschinenschlosser.
1 Metalldreber.

43 Mechaniker.
23 Elektrotechniker.
2 Svengler u. Installateure.
1 Optiker.
1 Drechsler.
2 Maurer.

ttapitalienl Hl
v. Selbstgeb. a. Möbel uiw.
5. Karlstr . 18. Pt . Seit 1910

beste Agentur . Svr . 10-12. 2-6,
Karfreitag und 2. Ostertag 10-1
Ubr._ 1-3795
M aui Schuldscheine,Wechsel,Policen , Möbel, mit ev.
auch ohne Biirgichaft , Hypothe¬
kenu. GrundlchuIbl ' riefen .Svar-
kasienbücher, Effekten, Waren.
Renten, Revenuen rc. schnell, dis¬
kret, u. kul. Glänz .Dank-u. Aner-
kennungsschr. Ludwig Jost,
Wiesb. Darlehns -Büro . Weber¬
gaffe 23. 3. f.3815

jÜJ tt auf -Sesuche
Buchbinder - ,9137

Papv - Schere z. kaufen gesucht.
I . Backarach. Wiesbaden . ?38io

Federbetten und Kiffen lauch
ältere » lauft Ehr . Reiningcr.
Schwalbacher Str . 47. f. öM

! M
Zahle für Lumpen »er gk 10 Pf.
Gcstr. Wollumpen per kg 80 Pf.

Jacob Sauer , 430
Hclenenitr. 18. Telephon 1882.

Altes Kupfer, Messing. Zinn
zum Einschmelzen kauft *9039

Ph. Sauser , Michels bcrg 28.
Zugs. Pferd zu kaufen aes. im

Preise v. 4-600 M. Off.u.Lz.177
Fil . 1. Mauritiusstr . 12. f3793

Wer schwarzer Zwerg-Teckel
sofort zu kaufen gesucht. Gülicb.
Adolfsallec8, Gtb. 452

n lZuverkaüfeuM- »«*«*ö*>-Manama

So«, schwarzes PilUl»
(Marke Manko. sowie Hofberg-
Harmoninm preiswert zu verk.
Wagemannstr. 12, Laden. 451

Vertiko 30. Kleider-, Küchen-
schr. 14. Wafchkom. 12 Tilch4.
Stühle 2. Bett 15, Pitschküche.
Adlerstraße 53, Part . f.3727
■ ■ ■ BHBBrafflraSBfesrw

Verschied. Betten 15—80 Mk..
20 Kleiderschränke 8—30 Mk.,
Wafchkom.. vcrsch. Tische. 2 Kin¬
derbett., Vertiko, Sofa , Spiegel,
einz.Matratzen, Deckbett, bist, zu
verk. Frankenstr. 3, 1. b.7623
BIIBHHSHIBIIIE

Jacken.Schürzennsw.aanzbill .ab-
zug ebcn. Bierstadter Höhe 58,3.r.

Neuer Svortw . z. Sitz. u. Lieg.
svottbill. Kellerstr. 3,2 . lks. Mos

1-k Dtzd. Nickel-Brillen , einige
Herr.- u. Dam.-Uhren u.Garant.
Ubrkctt. u. aold.Dam.-Ringesehr
billig. Yorkstraße 19,2. 1. b.7627

Schulbücher, gut erhalten , für
SextaiReal -Gvmnasiiim) zu ver¬
kaufen. Kellerstraße 13,1 . <f.380o

Mistbeetrahmenm.Fenster, gut
erhalten, billig abzugeben. Aug.
Sild . Dotzheimer Str . 114,4. t380s

1 Kanarienbabn und 1 Zucht¬
weibchen bill. abzugeben Adel-
beidstraße SS. tztb. 3. St . »9138

verschiedenes

Düngemittel,Ä;
Fußbodenöle . Zib . Verkaufs¬
stellen: Dotzheimer Straße 63,
Grabenstraße 30. 412

+  Ut  JLgrauen!T
wenden sich stets an

Apotheker Itaeneainp
Medizinal-vrogerie

„Sanitär"
Mauritiusstraße 8

neben Walhalla.
■?— Telephon 2115. —44*

Federn w. gereinigt u. gekraust.
Schwalbacher Str . 10 1. *9122

Achtung!
Billiges Rindfleisch

zum Kochen . . . . 70 Pf.
znm Braten . . . . 70 Pf.
ohne Knoch. alle Stücke 8o Pf.

Lenden . 100 Pf.
Hackfleisch, frisch . . . 70 Pf.
Fleischwurst, frisch . . 70 Pf.
Zervelatwurst , hochfein 180 Pf.

zu haben b.7628

kzellmundstr.22.
Zur Konffrmation

verleiht klnzüge
I . Riegler . Marktstr. 10. »eben
„Hotel Grüner Wald". 13817

■ Entlaufen
entlaufen ™,fr ?«!
der Wilhelmsir . kleiner Zwcrg-
rchpinscher, schwarzm. braunen
Fleckenu. Schellenbaisband ver¬
sehen. auf den Namen „Maxel"
hörend. Wiederbringer erhält
hohe Belohn. Nikolasstr. 32, 2.
Hauptmann Herber. 438
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Für das Vaterland starb am
19. Mär , im KriegSlazarctt
JohanniSburg unser lieber.treuerSohu.Bruderu.Oukel

Emil Martin
im Alter von 21 Jabren.

Die tief betrübten Eltern
und Geschwister.

! Neuhof i.T .,Dotzheim .*0136 |

Neben-Erwerb.
Die Agentur einer deutschen

Feucr -Bers .-Akt.»Ges. ist unter
günstigen Bedingungen zu ver.
geben. Rührige Herren belieben
sich zu melden unter A. 152o an
Saascnüein & Vogler A.- G„
Frankfurt a. M . B . 786

Bekanntmachung.
Ich warne hiermit jeden, den hier , u Arbeitszwecken heran-

gezogenen Kriegsgefangenen irgend welche Gaben zuz.lstecke
oder als Zuschauer bei den Arbeiten sich ° ufruftellen .̂

Gegen Zuwiderhandlungen wird unnachstchtlich eingeschrittcn.
Wiesbaden , den 28. März 1915.

1567 von Franscckv. Generalmajor u. Gar nisonaltcster.

Wiesba dener Neueste Nachrichte«
Die Kleinhandelspreise wichtiger Lebensmittel

und Hausbedarfsartikel in Wiesbaden
am 27. März ISIS.

Für Sülsenfr « » te und Mehl auch im Grohbezug . ^ ^
t *! ntebMBcM.

Schielen, lebend . 1 « fl. S.SO 8.60

Donnerstag , 1. April 1915

Futtermittel bei Händlern.Preis
niebi..bScbll

Hafer . . . .  100 « 8-28.00 28.08
Heu . . . . . 100 »6.12.0012 .60
Richtstroh. . . 100 »e . 7.00 7.60
Arumrnstroh« • 100 Kg. 6.50 6.50

Butter , Eier , Käse « . Milch.
Ebbutter.Süßrahmb. t » g. R.70 8.70
Estbutter, Landb. . 1 Kg. R.40 3.40
Kochbutter
Trtnkcler . .
Frische Eier
Kleine Ster «
HandkSIe. »
stabrikkäle »
Vollmilch . »

1 Kg. g 20 8.20
1EU 0.14 0.14
1 Et . 0.12 0.18
ISt 0.10 0.11
1 St 0.08 0.08
1 St 0.06 0.08
1 Str. 0.26 0.26

Zander, allge« . .1 « B. 2.40 2.80

Geflüael und Wild.
Enten, Herbstente» 1 St 0.00 0.00
Hab« . . « .
Huhn . . . »
Taube . « » «
Reboorderblatt
Hirschrückcn. .
Sirschkeule . .
SIrschvorbcrblatt
Wildragont . .

per
Liter
lose

zu

-« 2 .10

Kartoffeln und Zwiebeln.
Estkartvffeln. . 100» «.12 .5016 .00
Gtzkart- fseln . . 1 « 9- 0.13 0.16

1 Kg. 0.86 0.40
Gemüse.
. . . 1 St 0.80 0.60
, . . lKg 0.28 0.30
. . . 1 St 0.30 0.60
. . . 1 St . 0.35 0.45
. . . t Kg. 0.40 0.60

GrünkohlfWinterk.) 1 Kg. 0.86 0.40
RSmischkohl . . l Kg. 0.40 0.50

Zwiebeln

Welstkraut
Wetstkraut
Rotkraut
Wlrstng
Rolenkoht

Gelbe Rüben . .
Schwär,wurzeln .
Rote Rüben » «
Wethe Rüben . .
Erdkoblrabt. . ,
Spinat . . . . »
Blumenkobt . .
Blumenkohl, auSl.
Meerrettich . . <
Sellerie . . » >
Koptlalat . . » >
Lattich-Salat » «
Feldsalat
Radieschen

1 Kg. 0.20 0.28
i Kg 0.40 0.60
1 Kg. 0.15 0.24
1 Kg. 0.10 0.24
1 St 0.10 0.36
l Kg. 0.85 0.50
1 St. 0.26 0.60
i St . 0.26 0.60
1 St 0.10 0.26

. 1 St . 0.06 0.25

. 1 St 0.10 0.22

. 138 . 1.20 1.60

. 1 Kg. 0.80 1.26

. 1 Gbd. 0.04 0.08

Ehäpfel . . .
„ auSländ.

KochSpsel. . >
Estbirnen . . ,
Kochblrneu

Obst.
. . 1 Kg. 0.70 1.20

1 Kg. 1.50 2.00
1 Kg. 0.50 0.60
1 Kg. 1.00 1.00
1 Kg. 0.40 0.66

Weintrauben, auSl. I Kg. 8.00 7.00
Zitronen . . . . 1 St . 0.08 6.08
Apfelsinen . . . 1 St 0.04 0.15
Bananen • » . 1 St 0.15 0.15
Ananas . . . . 1 Kg. 3.60 3.60
Kastanie» . . . 1 Kg. 0.60 0.60
Walnüste . . . .  1 Kg. 1.80 1.50
Haselnlist- » . . 1 Kg. 1.50 1.60

Fische.
Heringe, gesalzen 1 St. 0.14 0.18
Hering, grün . . 1 Kg. 0.50 0.60
Seeweihl. lMerl.) 1 Kg. 0.80 1.06
Schellfisch. . . . lKg . s.20 1.60
Bratschellsisch. . 1 Kg. 0.60 1.00
Kabelsau . . . . l « g. 0.80 1.20

. t. AuSschn. l Kg. 1.40 1.60
Scholli . 1Kg. 1.26 1.60
RotzungesLimander) l Kg. 2.46 3.00
Karpfen, lebend . l Kg. 2.46 2.40

1 St 2.60 2.86
1 St 2.80 8.66
ISt 1.30 1.80
1 » , . 1.80 1.90
1 Kg. 0.00 0.00
1 Kg. 0.60 6.06
1 Kg. 0.60 0.00
1 Kg. 1.00 1.20

Fleischwaren.
Die üdr. Flelschpr. « erd. n. einmal
»m Monat notiert und verblseutllcht
Schinken».« ngschn. 1 Kg 4.30 4.80
Törrslellch . . . 1 Kg. 2.60 2.80
Svlperslelsch . . 1 Kg 2.60 2.60
Rlerensett . . . 1 « » 2.00 2.00
Schwarten wagen • 1 Kg 9.20
Bratwurst . . . 1 » fl- 2.20 2.40
stlelschwnrst. . . 1 « fl. 2 .00 2.20
Leberwurst . . . 1 Kg- 1.60 1.60
Lcberwurst, bester«

n. Hanflmacher. l Kg. 2.00 2.40
Blutwurst, Irisch. 1 « S- 1.60 1.60
Blntw. sHauflm.) 1 « g- 2.20 2.40
Roßfleisch . . . 1 « S- 1.06 1.00

Mehl im Nrobbandel.
WeizenmehlRr. 6 lüg Kg.63.00 53.00
Weizenmehl, M^ lgeS,

mit 30% Roggen,
mehl . . -im « S- 45.00 46.00

Roggenmehl, durchge-
mahlen • . lüü« 0 43.00 44.00

Brot.
Schwarzbrot, gemlsch- _ _

te8 Brot aufl Rog¬
gen u. Welzen-
mehl u. 10% Kar.
toffelmehl . . 1 Lai» 0.66 0.66

Semmel (BrOtchen) 1 Kg. 0.85 0.85
Kolonialwaren

Weizenmehlj. Spelle.
bereltg. St . 0 . l Kg. 6.64 0.68

Roggenmehl Nr. 0 1 Kg. 0.50 0.50
Erblenz. K.,ungefch. 1 Kg. 1.10 1.30
Speilebohnen • « 1 Kg. 1.10 1.80
Linsen . . . . . l « a- 1-60 1.50
stadennudeln » « 1 Kg. 1.00 1.40
Welzengrleb. . . 1 Kg 0.76 1.10
Werstengraupen. 1 Kg. 1.00 l .llil
RetS . . Kg. 1.00 1.60
Buchweizengrütze. 1 Kg. 0.90 0.96
Hafergrütze. . . 1 Kg. 0.96 1.60
^öffTflodfn • • * 1 flß« 0.90 1.00
Gemischte» Backobst1 Kg. 1.80 1.60
Kaffee, gebr. . . 1 Ka- 3.26 3.20
Zucker, harter . . 1 Kg. 0.56 0.60
Eoclfcfalj . . . 1 « fl- 0.20 0.22
Schweine,chm. auSl. 1 S». 0.00 0.00
.Heiz- « . Belenchtungsstoffe.
Steint. lHauflbr.) BOfffl. 1.60 1.60
Brannkohlenbrtk. SO« fl 1.25 1.25
Braunkohlenbrtk. 100 St 1.2o 1.25
Petroleum . » » » 1 Lt 0.06 6.00

MWMadeira
Portwein
UtmoulMn
Samos per Liter,*1,60
Tisdiwein"Fl°°i0.75
Rotwein pFL°-20.85
Sämti . Spirituosen und Likör #,
sowie Essig lose u . inFlasdien
zu «/4 Liter in prima Qualität.

Nilh. Uestenberger
G. in. b. H.

MmW -Mlik.
Handels«u.Sdirei&s

Geliyanffalt

Schulberg 8. - Telephon 4285.

Unterricht jfÜj

Hofrat Fabers
militärberechtigte

Privatschule.
Sexta bis Untersekunda.

Das Schlusszeugnis berech¬
tigt z. Einjähr. -freiwill. Dienst.

Täglidie Arbeitsstunden.
Das neue Schullahr beginnt
Donnerstag 15. April8 Uhr. An¬
meldungen neuer Schüler nehme
Ich an allen Wodientagen von
11-12 Uhr in der Anstalt (Adel¬
heldstrasse 71) entgegen . 429

VMa  Prof . Dr. Schaeter.

Institut Worbs.
(Direkt . : E. Worbs , staatl . gevr.s
Borbereit .-Ansi . a . olle Klasse»
u. Exam . (Ein, .. Fähnr .. Ablt .i
Arbeitsstund , b. Prima mkl.
Ferienk .. Lrbranst. s. alle S »r..
a f. Ausl . Pr .-U. u. Nachhilfe
in all. Fächern, auch f. Mädch..
Kaufl . u. Beamte . Worbs . Inh.
des Oberlehrerzeugn .. Adclheid-
straste 46. Eins . Oranienstr . 20
*9063 *2SW

Pmat -Pvh-Msus
f. Damen besserer Stände . Beite
Empfehlungen . Mäßige Preise.
Anmeld . 11—1 u. 2- 5 nachm.
TH.Rumpf .Neugasse15.Stb .2.(448

Aktiva.

BAMK
Bilanz per 31. Dezember 1914.

Passiva.

Kasse , fremde Geldsorten und Kupons . - •
Guthaben bei Noten - und Abrechnungsbanken
Wechsel und unverzinsliche Schatzanwei-

^Wechsel und unverzinsliche Schatzan-
weisungen des Reichs und der Bundes¬
staaten . .

b) eigene Akzepte . . . •
c) eigene Ziehungen . . • • • • • \ *
d) Solawechsel der Kunden an die Order

der Bank . . ‘
Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen
Reports und Lombards gegen börsengängige

VorschÖ ^ auf ' Waren ' und Warenver-
scliiffungen . • •, ; .

davon am Bilanztage gedeckt
a) durch Waren , Fracht - oder Lagerscheine
b) durch andere Sicherheiten.

Jt Jl  u
45 346 874 35
53 581 731 15

330 000 955 30

330 C00 955 30

62 354 597

95 502 787

22 700 564

16 727 055 20
823 324 50

El a)CAnSen a und6 verzinsliche Schatzanwei-
sungen des Reichs u. der Bundesstaaten

b) sonstige bei der Reichsbank und anderen
J Zentralnotenbanken beleihbare 1 Wert¬

papiere
c) sonstige börsengängige Wertpapiere . .
d) sonstige Wertpapiere.

Konsortialbeteiligungen . . . • • • • • •
Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken

und Bankfirmen . . • • .
Debitoren in laufender Rechnung.

a) gedeckte.
b ) ungedeckte. } • .

ausserdem Aval - und Bürgschaft-
debitoren . . • «* bl  ' 4aö,ö -yo

Bankgebäude .
Sonstige Immobilien.
Mobilien -Konto . • • • . .
Pensions -Fonds -Effekten -Konto . • • • •
Effekten -Konto der König - Friedrich - August-

52 679 311 70

23 964 184

Effekten -Konto der Georg -Arnstaedt -Stiftung
Saldo der Zentrale und auswärtigen Abtei¬

lungen mit unserer Niederlassung in London

301

4 650 4711201
20 507 651

3 557 005
20

63 593 683

37 861 255
574116 833

424 171 359
149 945 473

10
90

Jl $

Aktien -Kapital -Konto
Reserve -Fonds -Konto .
Reserve -Fonds -Konto B
. . - '
..
Kreditoren

al Nostroverpflichtungen . . - - - > - -
b) seitens der Kundschaft bei Dritten be¬

nutzte Kredite . . - • • • • •
c) Guthaben deutscher Banken und Bank¬

en Einlagen auf provisionsfreier Rechnung
1. innerhalb 7 Tagen fällig . . - • •
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig - oftiqn nq
3. nach 3 Monaten fällig | 52 019 009

e) sonstige Kreditoren - - .
1. innerhalb 7 Tagen fällig.
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig
3) nach 3 Monaten fällig . . .

Akzepte und Schecks . .
a) Akzepte . - . - • • • ■
b) noch nicht eingeloste Schecks

23 t 077 773
86 316 352

334 681 293
144 863 128

16 781 496

143 979 519
2 649 168

31 263 962 80
1 902 067)55

294059i 85
4 539 657115

100 091
146 850

10 042 974

95

70
70

Ausserdem
Aval - und Burgschafts¬

verpflichtungen . .
Eigene Ziehungen . .
davon f. Rechn . Dritter
Weiterbegebene Sola¬

wechsel der Kunden
an die Order d. Bank

..
Pensions -Fonds -Konto . . - . .
König -Friedrich -August -Stiftung.
Georg -Arnstaedt -Stiftung . . .
Reingewinn.

Ji  81 745 878 .95

.M
200 000 000

51 000 C00
10 000 000

640 000
593 704

790 324 05

95 296 90

78 8 33 308
372 413 135

496 325 918

146 628 687 50

Verlust.

1 386 028 258 '

Gewinn- und Verlust -Konto per 51. Dezember 1914.

Ecke Moritzstratze.

Nächste Woche:
Beginn

neuer Burse.
3-, 4-, 6-Monats-uni»
IaHreskurse.
Zondeekurse

359 für , 484 rs

Schulentlasiens.
vormittag -, Nachmittag - und

Abend-Nurse.
Anmeldttngcn täglich.

Inhaber und Leiter:

Emil Straus.
Äro !v - ttc IrFtT

I Wersidi für den kaufm . s
| odereinen ähnlidienB er ui j
ausbilden will , sollte dies
jetzt tun , um bei eintre¬
tendem Bedarf an geeig - 1
neten Kräften fertig und J

| gerüstet zu sein.
Institut

36 261 —
4 353 540 10

107 404 65
151 091 )90

23 999 536 25

Handlungs -Unkosten -Konto
Steuern . . . . . ,
Effekten - und Konsortial -Konto
Reingewinn . .

Dresden , den 31. Dezember 1914.

Jl jl
14 530 847
2 347 895

774 967
23 999 586

41 653 296 70

Vortrag von 1913.
Sorten - und Kupons -Konto . . .
Wechsel - und Zinsen -Konto.
Provisions -Konto . . . • • • • • • V> ‘ ir*
Erträgnisse a. dauernd . Beteilig , b . fremd . Bank.
Tresormieten . * *

»RESBSTE ® bask

1 386 0§8 258)70

Gewinn.
ji
206 693 35
566 076 85

24 685 660 95
13 957 331 60

1 880 32675
357207 )20

41 653 296 )70

80/5

Wiesbadener Privat-
Handelsschule.

Kaufm. Fachschule.

Rheinstrasse 115
nahe der Ringkirche

223 Telephon 223.
Moderne
Handels -,

Schreib - und |
Sprachlehr-
anstalt von

best . Ruf mit j
Ivorzüglichen ,praktisch er - 1

fahrenen Lehrkräften.

für Damen und Herren
vom 7 . April an.

IEinf .,dopp .,amerikanische J
Buchführung mit Monats-
u. Jahresbilanz ., Gewinn - 1

] und Verlust -Rechnungen,
Bücherabschlüsse,

Wechsellehre.
Scheckkunde , Postscheck - 1
u. Giro -Verkehr , bürger - j

lliches , gewerbliches u.
höh . kaufmänn . Rechnen,

Kontokorrent -Lehre,
Stenographie , Maschinen-

| schreiben an dreissig Ma- j
schinen , Korrespondenz.
Französisch, Englisch,

IBank - und Börsenwesen,
allgemeine Handelslehre,

Vermögensverwaltung.
Schönschreiben.

Kopfschrift , Rundschrift
ete.

Die Unterweisung erfolgt E
lin allen Fächern , deml
[Können jedes Einzelnen
angemessen , mit sicherem |
Erfolg nach 38jähr . prakt . I

Erfahrung.
Nach Schluss der Kurse

| Ausstellung v. Zeugniss . |
Massiges Honorar.

Die Direktion:

Herrn. Bein
Ibeeidigt . Bücher -Revisor {

Diplom -Kaufmann und
Diplom -Handelslehrer.

Clara Bein
IDiplom - Handelslehrerin,

Inhaberin der kaufm.
Diplom -Zeugnisse.

E. Gutmann. Nathan. Jüdell. Herbert M. Gutmann.

Klavier -Unterricht
eri. arünbl. b. mSßigemHanorar.
Luni Bremer . FriedriÄtr . 1L L
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